
so ist doch unzweifelhaft, daß der Wahlkreis dem 
Agrarier Hern o. Puttkamer-Plauth nur abgenommen 
werden kann, wenn es gelingt, einen Kandidaten 
in die Stichwahl zu bringen, der bei derselben auf 
die Unterstützung durch die Sozialdemokraten rechnen 
kann.

——------------------------------*

50. Jahrgang.

Jrrsertions-Austräge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expeditlon dreier Zeitung.

47. Sitzung vom 15. März.
Die Berathung des Kultusetats wird bei 

dem Kapitel „Elementar-Unterrichtswesen" 
fortgesetzt.

Abg. Latatz (Zentr.): Durch Vereinfachung des 
mechanischen Unterrichts könnte Zeit erspart und 
diese zum Nutzen der Schüler mit Unterricht in 
landwirthschaftlichen Zweigen, wie Obstbau, Pilz
kunde, Fischzucht ausgefüllt werden. Redner be
schwert sich sodann über die Ausführung des Lehrer
besoldungsgesetzes in Schlesien.

Geheimrath Germar erwidert, man müsse 
gerade mit Rücksicht auf die ärmeren Landgemeinden 
darauf sehen, daß die Gehälter möglichst im Ein
klang mit den örtlichen Verhältnissen gehalten 
werden.

Abg. Dr. Porsch (Zentr.): Zu Schulräthen 
müssen Männer berufen werden, welche das Ver
trauen der katholischen Bevölkerung haben. Lediglich 
die Zustände, wie sie früher zum Segen unseres 
Schulwesens bestanden, wollen wir wieder hergestellt 
wissen, ohne dabei die Rechte des Staates ver
kümmern zu wollen.

Es werden noch einige Titel erledigt und für 
die Weiterberathung wieder eine Abendsitzung anbe- 
räumt.

mäßige Einrichtung, wenn sie auch in der Verfassung 
selbst nicht vorgesehen ist, sondern nur in dem 
Schulaussichtsgesetz begründet ist. In den dogma
tischen Theil des katholischen Religionsunterrichts 
habe ich nie eingegriffen. Ich muß also die Vor- 
würfe des Vorredners aufs Entschiedenste zurück
weisen. (Beifall.) Im Gegentheil bin ich stets 
bemüht, den Frieden zwischen Staat und Kirche auf
recht zu erhalten. Die katholische Kirche hat darauf 
Rücksicht zu nehmen, daß die preußische Bevölkerung 
zu zwei Dritteln evangelisch ist; wenn ich den 
Wünschen dieser Mehrhert entspreche, so verletze ich 
damit noch lange nicht die Parität. (Lebhafter 
Beifall rechts und links, Zischen int Zentrum.)

Abg. Herold (Zentr.) unterstützt die Aus
führungen des Frhrn. v. Heereman

Abg. Rickert (Frs. Vgg.) wünscht genauere 
Spezialisirung der Dispositionsfonds des Kultus
ministers nach Stadt und Land und spricht sich für 
Abschaffung der Vorschulen und Einführung der 
allgemeinen Volksschule aus.

Abg. v. Glembocki (Pole) empfiehlt die Ein
führung obligatorischen Unterrichts über den Werth 
des Obstbaues in die Seminare und Volksschulen.

Geh. Rath Brandt erwidert, daß bereits Obst
bau- und Pflanzkuise iit den Seminaren eingeführt 
seien; auch in den Volksschulen werde Werth auf 
den Obstbau gelegt.

Abg. Groth (ntl.) bittet, nach der Besserstellung 
der Volksschullehrer auch eine Aufbesserung der 
Gehaltsverhältnisse der Mittelschullehrer vorzunehmen.

Vom Regierungstisch .wird erwidert, daß die 
Unterrichtsverwaltung dieser Frage bereits näher 
getreten sei.

Nach unerheblichen Bemerkungen des Abg. 
Nadbyl (Zentr.), auf welche Ministerialdirektor 
Kugler erwidert, sowie der Abgg. Schröder 
(Pole) und Dr. Kruse (natl.) vertagt sich das Haus.

Abendsitzung vom 15. März.
Berathung des Kultusetats.
Mehrere Redner, die sich für diese Sitzung zum 

Worte gemeldet hatten, sind nicht erschienen.
Auf eine Klage des Abg. Schmidt-Warburg 

(Zentr.) über mangelhafte Pflege der Rektorats
schulen im Westen der Monarchie versichert Ministerial
direktor Kügler, daß die Regierung stets beste 
Fürsorge für die Rektoratsschulen tragen werde.

Abg. Dasbach (Zentr.) hält seine Behauptungen 
über ungenügende Errichtung von katholischen Volks
schulen aufrecht.

Abg. Latacz (Zentr.) spricht seine Befriedung 
über die Erhöhung des Titels zur Unterstützung 
für Wittwen und Waisen von Elementarlehrern 
von 50000 Mk. aus. M ,

Abg. Bandelow (kons.) dankt der Regierung 
für die Bewilligung von 10000 Mk. für den Hand- 
fertigkeitsuuterricht.

Abg. v. Schenckendorff (nl.) tritt für weitere 
Pflege des Handfertigkeitsunterrichts ein.

Auf eine Anfrage des Abg. Pappen he im (nl.) 
wegen Vorlage des zugesagten Gesetzentwurfs be 
treffend den obligatorischen Schulbesuch taubstummer 
Kinder erwidert Minister Bosse, der Gesetzentwurf 
werde in dieser Session kaum noch vorgelegt werden 

Das Kapitel „Elementarunterricht" wird

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Abendsitzung vom 14. März 1898.
Die Berathung des Kultusetats wird wieder 

Ausgenommen in Anwesenheit von 19 Abgeordneten. 
Besonders leer sind die Bänke der Rechten, 
die durch den Frhrn. v. Zedlitz die Abhaltung 
einer Abendsitzung lebhaft befürwortet hatte.

Abg. Frhr. v. Heeremann (Ztr) erklärt, daß 
ihm das theoretische Wohlwollen des Ministers nicht 
genüge; thatsächlich hätten wir keine christliche Volks
schule. Den konfessionellen Frieden habe man 
durch den Kulturkampf schnöde und frevelhaft gestört. 
(Oho!) Die Eltern können verlangen, daß die 
Kinder in ihrem Sinne erzogen werden.

Kultusminister Bosse erwidert, die katholischen 
Verhältnisse beurtheile er nicht mit einem theoreti- 

Das Kartell und das Zentrum.
Es ist kein Zweifel, daß die „Sammelpolitik" 

des Herrn v. Miguel darauf hinausläuft, eine neue 
nationalliberal-konservative Mehrheit bei den 
bevorstehenden Wahlen zu schaffen. Bei den Kämvfen 
um das Septennat im Jahre 1887 gdang, es dem 
Kartell der Konservativen und Nationalliberalen, 
eine sichere Mehrheit im Reichstage zu erlangen. 
Die Zahl der Sitze der Kartellparteien stieg von 
153 auf 218.. Sofort wurde die Verfassung abge
ändert durch die Einführung der fünfjährigen 
Wahlperioden, die neue Verbrauchsabgabe auf 
Branntwein gelangte zur Einführung und der 
Kornzoll wurde von 3 auf 5 Mark erhöht. Das 
Kartell herrschte bis 1890. Die Wahlen von 1890 
warfen die Kartellparteien wieder zurück in eine 
Minorität von 131 Stimmen. Im Jahre 1893 
wirkten die bisherigen Kartellparteien auch ohne 
förmliches Kartell zusammen. Sie gewannen, eine 
Verstärkung, aber diese Verstärkung ging bei den 
Ersatzwahlen theilweise wieder verloren. Demgemäß 
zählen die Konservativen, Freikonservativen und 
Nationalliberalen gegenwärtig 141 Stimmen im 
Reichstag; zuzüglich der Antisemiten verfügen sie 
über 157 Stimmen. Jetzt besteht das Bestreben, 
bei den neuen Wahlen, die Mandate des Kartells 
zu vermehren und eine Reichstagsmehrheit zu schaffen, 
bei der die Konservativen und Nationalliberalen 
wieder das Heft in die Hand bekommen.

Diese Bestrebungen richten sich vor allem gegen 
das Zentrum. Diese Partei ist gegenwärtig aus
schlaggebend, und wenn sie auch oft zu Gunsten 
der Regierung oder der reaktionären Wirthschafts
politik den Ausschlag giebt, so ist die maßgebende 
Stellung doch den „nationalen" Parteien höchst 
unbequem und soll deshalb erschüttert werden. Die 
Gefahr einer Kartellmehrheit beginnt auch den 
Zentrumsblättern klar zu werden. Die „Schles. 
Volksztg." macht mit allem Nachdruck aufmerksam 
auf „die Wiederherstellung der Kartellmehrheit im 
Reichstage und die Herbeiführung einer konservativen 
Mehrheit im Abgeordnetenhause. Die Lage ist der
artig, daß wir ganz ernstlich mit diesen Gefahren 
rechnen müssen." Wenn das Zentrum diese Gefahr 
erkennt, so wird es seine Wahltaktik darnach einzu- 
richten haben. Die bei der letzten Wahl vom 
Zentrum beliebte Aufstellung von Zählkandidatcn 
auch in solchen Wahlkreisen, in denen an einen 
Erfolg des Zentrums garnicht zu denken war, hat 
erheblich zur Vermehruug der Kartellmandate bei
getragen. Die eifrig betriebenen Zählkandidaturen 
des Zentrums entzogen der Linken in einer Reihe 
von Wahlkreisen so viel Stimmen, daß die Kandidaten 
der Linken nicht mehr in die Stichwahl kamen und 
in Folge dessen aus den Stichwahlen National
liberale oder Konservative hervorgingen.

Es mehren sich die Anzeichen, daß die Zentrums
partei einzusehen beginnt, wie sehr sie mit dieser 
unterschiedslos betriebenen Aufstellung von Zähl- 
kandidaten sich ins eigene Fleisch schneidet. Die 
parteioffizielle Korrespondenz für Zentrumsblätter 
hebt nachdrücklich hervor, daß die Aufstellung von 
Zählkandidaten nicht in allen Wahlkreisen am Platze 
ist. Sie schreiben: „Wenn z. B in einem Kreise, 
wo die Katholiken nur eine bescheidene Minderheit 
bilden, ein Sozialdemokrat, ein Nationalliberaler 
und ein Freisinniger in Wettbewerb treten, so hängt 
das Schicksal des Mandats häufig davon ab, ob 
der Nationalliberale oder der Freisinnige im ersten 
Wahlgange die zweithöchste Stimmenzahl erreicht. 
Wenn die Katholiken einen Zählkandidaten aufstellen, 
so kann leicht der Nationalliberale in die Stich
wahl mit dem Sozialdemokraten kommen und dann 
mit Hilfe der ganzen gesetzlichen und friedlichen 
Bürgerschaft den Sieg erringen. Stimmen aber 
d i e K a t h o l i k e n g l c i ch im e r st e n Wahl
gange für den Freisinnigen, so kommt 
vielleicht dieser in d i e S t i ch w a h l mit dem 
Sozialdemokraten und wird gewählt."
... Daß diese Darstellung durchaus zutreffend ist, 

lbßt sich an zahlreichen Beispielen an der Hand 
er Wahlstatistik beweisen. Hoffentlich beherzigt 

ein . ^Urumspartei angesichts der drohenden Gefahr
.^ar4e14mel)r^eit diese Lehren und kehrt zu der 

mitn- 9 TEik zurück, die sie bei früheren Wahlen 
Dann Ä0 des Abg. Windthorst stets befolgt hat. 
des Herrnst sicher gelingen, der Sammelpolitik 
£ u ^uel ein Paroli zu bieten.

rcrMnA9£°- e? lüirb es sich auch im Wahlkreise 
®1 b 1"9nb 11 r.8 für das Zentrum empfehlen, 
von der Ä sstellmg eines Zählkandidaten abzusehen 
nnb schon 1111 Olsten Wahlgange für den noch anfzu- 
stellendm Kandidaten der Freisinnigen zu stimmen. 
Wenn auch die Aussichten auf Erfolg gering sind, 

*-- ----
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Telephon-Anschluß Nr. 3.

Ein neuer Ausstand in Deutsch- 
Ostafnka.

In Deutsch - Ostafrika scheint ein neuer gefähr
licher Aufstand ausgebrochen zu sein. Die über 
koloniale Vorgänge in der Regel gut unterrichteten 
„Berliner Neuesten Nachrichten" erhalten von ver
trauenswürdiger Seite darüber Mittheilungen, 
welche besagen, daß der Häuptling Merere 
sich mit 8 0 000 Mann, von denen eine beträcht
liche Zahl mit Hinterladern bewaffnet sei, gegen 
die deutsche Verwaltung erhoben hätte. 
Der Hanptmann Prince hatte Ende 1896 das 
Reich des Oberhäuptlings Quawa nach der Be- 
siegung des Letzteren getheilt, er hatte Merere in 
Ubena und Mpangire, einen Bruder Quawas in 
Uhehe als Sultan eingesetzt. Merere hat, als er 
sich der deutschen Verwaltung unterstellte, Mauser
gewehre erhalten; deshalb ist die Angabe, daß er 
Hinterlader habe, erklärlich. Was die überraschend 
große Anzahl seiner Krieger anlangt, von der 
berichtet wird, so sagen Kenner des Landes, daß 
das große Volk der Wahehe leicht eine solche 
Anzahl zusammenbringen könne. Merere soll sich 
nämlich mit seinem alten Feinde, dem Quawa, 
verbündet haben, wodurch ihm die Wahehe zur 
Verfügung ständen. Ueber den Grund, aus welchem 
der Aufstaud entstanden sein könnte, wird nichts ge
meldet; doch liegen von anderer Seite Mittheilungen 
vor, welche wohl einen Schluß zulassen. Am 
Nordufer des Nyassa unter den Konde sind 
danach ernstliche Unruhen entstanden. Der 
Stationschef von Langenbnrg, Hauptmaun v. El- 
pons, ist auf einem Zuge von mehreren 
Tausend Konde umringt worden und soll 
ohne Weiteres von den Waffen Gebrauch 
gemacht und dadurch eine große Aufregung 
unter ihnen hervorgerufen haben. Da die 
Konde em zahlreiches und starkes Volk sind, welches 
20000 und mehr Krieger stellen kaun, so wäre es 
möglich, daß Merere, ihr nördlicher Nachbar, diese 
Aufregung benutzen will. Herr v. Elpons hätte 
vielleicht doch sich mit ihnen in Frieden verständigen 
können. Als Dr. Bumiller 1893 auf einer 
Expedition durch Tausende von Konde sich plötzlich 
umringt sah, gfug er allein ohne Waffen auf sie zu 
und beruhigte sie so schnell. Merere selbst ist eine 
nicht leicht zu behandelnde Person. Hauptmann 
Prince entwirft von ihm folgendes Bild: „Merere 
ist fein, sozusagen „europäisch kluger" Kopf, wie 
etwa stitoauga und Mpangire. Er ist noch sehr 
uegermäßig, besitzt aber eine ungeheuere Vorstellung 
seiner Wichtigkeit und hat seine Wassangu, die noch 
unter dem Einflüsse des strammen Regiments des 
alten, wirklich bedeutenden Merere stehen, fest in 
der Gewalt."

, ,Die „Berliner Neuesten Nachrichten" knüpfen an 
diese Mittheilungen die Befürchtung, daß dieser 
Aufstand dem Gouvernement viel zu schaffen 
machen und zur Aufbietung der ganzen ver
fügbaren Schntztruppe zwingen wird, wenn 
es nicht dem Hauptmann Prince durch rasches Ein
greifen, sei es auf friedlichem Wege oder durch An
wendung von Gewalt, gelingt, vorher eine Einigung 
herbeizuführen.

15 Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5>. die Spaltzeile oder 
vllUv deren Raum, Reklamen 25 §>. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3) 
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Aus der Chronik von 1848.
15. März. Die Nachrichten aus Wien waren 

nach Berlin gelangt und erhöhten die aufrührerische 
etimmimg. Die von den Stadtverordneten 
Wo tae unb nuttlenveüe organisirte Institution 

in straft. Di- aWeaMatat keine Waffen, sondern als Zeichen 
*,e‘ -inuswmde welse Stäbe. Der Berliner Bolkz- 
ihr! alsvglcich als „Leichenbitter" und

‘ IC “? »BaÜkellen". Irgend eine Wirksamkeit 
1 1WU . sie nicht zu entsalten. Nachmittags 

neyinen die Zusammenrottungen einen gefährlichen 
Charakter an. Das vorgehende Militär wird mit 
Steinwürfen empfangen. DaS Volk flieht nicht 
mehr widerstandslos. An der Ecke der Breiten- 
* lQ.^e llnb Neumannsgasse wird eine Barrikade 
q • cbenf° in der Kommandanten- und 

Jungfern-, Gertrauden- und 
*Svf. „ll^e werden vom Volk aufgezogen.

— av Militär feuert über die Spree hinüber. Auch 
an den Barrikaden wird scharf geschossen. Es 
glebt Todte und Verwundete.

, Von den Stadtverordneten in Königsberg i. Pr. 
toirb eine Kommission bestellt, die die Beschwerden 
der Bürger über das brutale Verhalten des Mili
tärs entgegennehmen, zugleich aber auch ein Plan 

Bürgerbewaffnung ansarbeiten soll. Auch be- 
schließen. die, städtischen Behörden eine Adresse an 
den König, in der freie Staatsinstitutionen, Be- 
lnsung des vereinigten Landtags zur Vereinbarung 

l^r^entö^b$^erfnffun9 2C- erbeten wird, 
andliche und städtische Deputirte aus allen Kreisen 

-.vL- 11 nb Westprenßens nehmen eine von Dr.
d n Zacoby entworfene Adresse an den König 

einer N Klangt wird: schleunige Einführung 
Zl- ^Wntation; Bewaffnung der selbst- 
bnfi ?U-T uub Anerkennung des Grundsatzes, 
Volk &C£öe*en Gruppen niemals gegen das 
vom Ni werden dürfen; Lossagung Preußens 
hi . IIlbe mit Rußland und Aufnahme der Pro- 

y1 ,n deutschen Bundesstaat, sowie bereit 
'in deutschen Vorparlament. (Ost- und 

CU i wie auch die Provinz Posen, gehören 
n-cht zum deutschen Bunde.) 
ntA^Ulin Magdeburg, Erfurt .und
unv Co ?reu^’^cn ©täbten fanden am 15. Aufläufe 
eoltnnUfamiTIre”ftö6e mit dem Militär statt. In 
Verbots? ^rstörten die Arbeiter die Gießerei eines

Arn Nr- ternehmers.
umgeschlaste'„^" Hof war die Stimmung wieder 
Kampfcs mst ?IS wan die Konsequenzen eines 
Vom Jubel des bewaffneten Volk überdachte, 
in einem offenen'nmringt, erschien der Kaiser 
den Straßen. fahrenden Wagen auf
Triumphzug. Der & glich einem wahren 
sich die jubelnden Massen er wie
ihm die Hände entaea Wagen drängten,
auszuspannen versuchte^'^en TrV
dürfe man die verlangte Konstitution ^lke
S®’ 

SgäÄW 

errichtet auf'hSn£lc besteht. - Eine Nationalgarde, 
Intelligent Grundlagen des Besitzes und der
— Weglkn EiZ^, bereits die ersprießlichsten Dienste, 
vm-ialstünde nnb bon Abgeordneten aller Pro- 
bardisch - venetianiscr^., ll^al-Kongregationen des lom- 
kürzesten Frist mit berft.^1?8^^ in der möglichst 
standes und unter Berücksi^?^tretung des Bürger- 
vinzmlverfapungen BeknN?8 ber bestehenden Pro- 
Konstitution des Vaterlandes Uns beschlossenen
— Sonach erwarten wir mit Kim^IIwthige verfügt, 
müther sich beruhigen, die Studien daß die Ge
regelten Fortgang nehmen, die Gewe,^»ihren ge- 
liche Verkehr sich wieder beleben iüethUnb der fried- 
Hoffnung vertrauen wir um so mehr, .^Dieser 
in Euerer Mitte mit Rührung uberzeuat heute 
die Treue und Anhänglichkeit, die Ihr seit Jahrlmnn ba^ 
unseren Vorfahren ununterbrochen und auchJ unsl6” 
jbder Gelegenheit bewiesen habt, Euch noch jetzt
bon iefjer beseelt. le

■®«n, 15. März 1848. Ferdinand."

prnnfc'r ^ubelsturm erhob sich. In die Hofburg 
de utoli^ ein Strom von Dankadressen und Dank- 
denten o»?"'. Bor der Universität knieten die Stu- 
Inrwisckvm °ifenent Platz zn einem Dankgebet, nieder, 
eine Adressebie ungarische Reichsdeputation, die 
Wien' bringenUfvnJ?aflnnlens lll,b Ständetafel nach 
die Stadt ii! eii!^ te' 886elangt. Abends schwamm 
In den 23orftäbVUar)rcn ^teuben# unb F^ermeer. 
rüthete sich ber ^inm /mb ber Umgebung freilich 
Fabriken. Das "och immer von brennenden 
lassen. " Proletariat war unbefriedigt ge scheit Wohlwollen, sondern nach Recht, Gerechtigkeit I können. , 

und Billigkeit. Unsere Schule ist durch uns nicht I hierauf genehmigt, 
unchristlich. Die Staatsschule ist eine verfassungs-
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Politische Uebersicht.
Zur Sammlung von links und von rechts. 

Die Sammlung aller nicht-agrarischen 
Elemente des Bürgerthums von Stadt und Land 
findet, soviel wir bisher gesehen haben, in der 
gesammten entschieden liberalen Presse Zustimmung, 
nur die „Nationalzeitung" hat noch keine Worte 
gesunden, um ihre Stellung zu dem Sammelaufruf 
von links zu bezeichnen. Sie fühlt offenbar heraus, 
daß die wirthschaftspolitische Erklärung der 
Liberalen für die nationalliberale Partei gleich
bedeutend mit einem Todtenschein ist, die ihre 
agrarischen Mitglieder nothgedrungen an den Bund 
der Landwirthe abgeben muß, während die Elemente, 
die noch soviel Gemeinsinn haben, nicht den 
gemeingefährlichen Bestrebungen der Agrarier Vor
spann zu leisten, nothgedrungen den Anschluß nach 
links suchen müssen. In der nationalliberalen 
Presse bricht sich denn auch immer mehr die Er
kenntniß Bahn, daß ein Zusammengehen der 
Industrie mit den Agrariern unmöglich ist. So 
schreibt die „Kölnische Zeitung", mit Bezug auf 
einen Artikel der „Kreuzzeitung": „Die Parole der 
Sammlung heißt also: Die Industrie möge gefälligst 
mitwirken, einen von den Agrariern beherrschten 
Reichstag zu schaffen; aber sie möge sich, wenn sie 
die Naivetät so weit treibt, nach den Wahlen nicht 
darüber beklagen, daß die ostelbischen Junker, denen 
sie die Steigbügel gehalten hat, einen großen 
Plünderungszug unternehmen, um 
die st a a t l i ch e Macht in klingende 
M ü n z e u m z u s e tz e n. Die „Kreuzzeitung" ist 
also ehrlich genug, den verwaschenen Sammelaufruf 
als eine agrarische Mausefalle zu kenn
zeichnen. Unseres Erachtens könnte man sich ebenso 
gut um das Programm sammeln, man wolle alles 
Gute, Edle und Schöne fördern und alles Schlechte, 
Gemeinschädliche und Häßliche befehden. Diese 
ganze Politik der Sammlung läßt sich nur ver
treten, wenn eine starke staatsmännische Hand da 
ist, welche die Bürgschaft dafür bietet, daß die 
extremen agrarischen Heißsporne in die dunkle Ecke 
gestellt werden und mit ihren Forderungen als 
harmlose Utopisten gewerthet werden können. Nach 
den Erfahrungen der letzten Jahre hat aber in den 
Regierungskreisen Niemand Lust, mit diesen Herr
schaften ernstlich anzubinden. Da wäre das 
Bürgerthum doch schlecht berathen, 
wenn es auch noch die parla- 
m e n t a r i s ch e M a ch t st e l l u n g der 
Ostelbier verstärken wollte. So
gar die „Berl. Neuest. Nachr." müssen ange
sichts des Aufrufs zugeben, daß das einseitige Be
tonen der landwirthschaftlichen Interessen auch in 
schutzzöllnerischen Kreisen von Handel und Industrie 
Verstimmung und Mißtrauen hervorgerufen hat 
Die „Germania" meint am Schlüsse einer län
geren Besprechung, daß die Politik der Sammlung, 
die durch die gegensätzlichen Deklarationen von 
rechts und links schon brüchig geworden war, durch 
die wirtschaftlich - liberale Erklärung einen Todes
stoß erhalte. Statt zu sammeln, hat der unter 
dem Patronat des Bundes der Landwirthe zu 
Stande gekommene Aufruf zerstreut und 
mehr die Konkurrenz der Interessen von 
Landwirthschaft und Industrie als deren 
Solidarität in den Vordergrund treten lassen.

* *

Zur Flottenvorlage. Die „Köln. Volks- 
ztg." meldet, daß die Zentrumsfraktion einen 
neuen Vorschlag betreffs der Deckungsfrage bei 
der Flottenvorlage ausgearbeitet habe, von dem 
anzunehmen sei, daß er die Zustimmung des Bun
desraths finden werde.* *&

Ein Attentat auf den Geldbeutel der 
Minderbegüterten plant der braun schweigt sche 
Landtag. Derselbe beschloß nämlich, die braun- 
schweigische Regierung zu ersuchen, im Bundesrath 
dahin zu wirken, daß die eigenen Einnahmen des 
Reiches durch vermehrte Besteuerung der 
Genuß mittet derart erhöht werden, daß die 
Ueber Weisungen an die Einzelstaaten die 
Matrikularbeiträge um 40 Millionen Mark 
übersteigen. — Der braunschweigische Landtag hat 
jedenfalls eine Tabakfabrikatsteuer im Auge, wie sie 
in der Reichstagssession von 1893/94 vom Reichs
tage abgelehnt wurde. Nach dem damaligen Ge
setzentwurf der Regierung sollte die Tabakfabrikat
steuer 45 Mill. Mk.' ergeben, die zum weitaus größten 
Theile natürlich von den Verbrauchern der billigeren 
Zigarren aufzubringen wären. Auch Steuern aus 
andere Genußmitte! belasten die schwachen Schultern 
am meisten und sind daher zu verwerfen.

Deutschland.
Berlin, 15. März.

— Der Kaiser hörte heute Vormittag den 
Vortrag des Chefs des Militärkabinets, Generals 
von Hahnke, und nahm hierauf militärische Mel
dungen entgegen.

— Der Kaiser wird zu der Enthüllungs
feier in der Walhalla bei Regensburg am 22. März 
wegen der an demselben Tage in Berlin statt- 
sindenden Enthüllungsfeier in der Siegesallee nicht 
erscheinen, sondern sich durch den Prinzen Friedrich 
Heinrich von Preußen vertreten lassen.

— Die Reise nach Jerusalem wird das 
deutsche Kaiserpaar der „Schles. Ztg." zufolge an
fangs Oktober antreten; die Kirchenfeier dürfte am 
15 Oktober stattfinden. Nach Meldung des „B. T." 
wird die Kaiseryacht „Hohenzollern" auf der Fahrt 
nach Palästina außer dem Aviso ,/Hela noch ein 
erstklassiges Panzerschiff, vorausstchtlrch „Branden
burg" oder „Wörth", zur Begleitung erhata.

— Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung" meldet, 
sandte anläßlich des Stapellanfes der „Hansa der 
Hamburgische Senat an den Kaiser ein Glückwunjch- 
telegramm, in dein es heißt: „der Senat ist stolz 
darauf, daß eines von Euercr Majestät Schiffen 
den altehrwürdigen Namen der seebewährten Hansa 
über das Weltmeer tragen wird, und wird die 
Fahrten des herrlichen Schiffes mit den herzlichsten 

Wünschen stets begleiten." Hierauf antwortete der 
Kaiser mit einem Danktelegramm.

— Der Gesetzentwurf, betr. die 
elektrischen Maßeinheiten, ist dem 
Reichstage zugegangen.

— Die Budgetkommission des Reichs
tages wird morgen oie Berathung des Flotten- 
g e s e tz e s fortsetzen.

— Im Hause der Abgeordneten haben die Abgg. 
Rickert (fr. Vgg.), Traeger (fr. Volksp.) und 
Genossen den Antrag auf Annahme folgenden 
Entwurfs eines Gesetzes, betreffend den Re
ligionsunterricht der Kinder von Dissiden
ten, eingebracht: Einziger Paragraph. Schulpflich
tige Kinder, deren Eltern nicht einer vom Staate 
anerkannten Religionsgesellschaft anhören, können 
zur Theilnahme an dem Religionsunterricht eines 
von dem ihrigen verschiedenen Bekenntnisses nicht 
angehalten werden.

— Die halbamtlichen „Berl. Polit. Nachr." 
dementiren die Nachricht, daß im preußischen Finanz
ministerium Studien zur Einführung einer Fahr
radsteuer gemacht werden.

— Der „Reichsbote" hat einen ergötzlichen 
Beitrag unfreiwilligen Humors geliefert. An 
der Spitze des Blattes theilt er mit, daß er von 
nun ab einen anderen Kurszettel bringen wird, 
der sämmtliche Werthpapiere enthält, die an der 
Berliner Börse gehandelt werden. Er hoffe, damit 
seinen Lesern einen Dienst zu erweisen, und 
bitte sie, „sich durch diese weitere Vervollkommnung 
des „Reichsboten" bewegen zu lassen, ihn in, der 
weiteren Verbreitung des Blattes freundlichst 
unterstützen zu wollen." Der „Reichsbote" ist 
bekanntlich der erbittertste Feind der Börse, und 
wenn er nun einen vollständigen Kurszettel als eine 
„Vervollkommnung" bezeichnet und darin einen 
Grund fiir weitere Verbreitung des Blattes findet, 
so hält es wirklich schwer, ernsthaft zu bleiben. 
Und daß er mit dieser Vervollkommnung seinen 
Lesern einen Dienst zu erweisen hofft, beweist, ^ß 
seine Aeußerungen gegen die Börse nur platonische 
Moralpredigten waren.

— Eine „gesunde Liebhaberei". Eine 
Petition mit zahlreichen Unterschriften aus dem 
Rheinlande bittet um Herabsetzung der Jagdschein
gebühr für den Krammetsvogelfang. Die Bitte 
wird damit begründet, daß der Fang auf Vogel- 
Herden von Kleinbürgern und Personen des Arbeiter
standes ausgeübt werde, nicht des Verdienstes 
halber, der sehr gering sei, sondern als eine 
„gesunde Liebhaberei", da der Weg von 
der Wohnung des Fängers bis zum Herde mit
unter zwei bis drei Stunden betrage. Bei der 
Erörterung dieser Petition in der Kommission gab 
der Regierungsvertreter die Erklärung ab, der 
Krammetsvogel gehöre zu den für die Landwirth
schaft absolut nützlichen Vögeln. Die Regierung 
habe also großes Interesse daran, dem Aussterben 
der Krammetsvögel durch Erleichterung oder Frei
gabe des Fanges nicht Vorschub zu leisten. Der 
Krammetsvogel, bekannter unter dem Namen 
„Drossel", ist einer unserer nützlichsten Singvögel 
und neben dem Fink der lieblichste Sänger Des 
Waldes. Leider wird er noch immer zu den 
jagdbaren Vögeln gezählt, obwohl zahlreiche Natur
freunde schon lange die Aufhebung dieser Bestimmung 
fordern. Es wäre dringend zu wünschen, daß der 
Liebhaberei, die zwar für die Fänger sehr gesund 
sein mag, die aber nur zur Verödung unserer 
Fluren und Haine führt, ein Ende gemacht würde. 
Die Abnahme der Drosseln und Amseln und die 
Zunahme der Raupenplage, die in ursächlichem 
Verhältniß zu einander stehen, mahnen dringend 
dazu!

—• Zur Affaire von Dr. Peters ver
öffentlicht der bisher am Kilimandscharo abwesende 
Lieutenant a. D. Bronsart v. S ch e l l e n d o r f f 
eine Erklärung, aus der hervorgeht, daß er seine 
Zustimmung zur Hinrichtung des. Boys Mabruk 
nicht gegeben, auch zur Exekution nicht wie sonst 
üblich die Truppen habe antreten lassen. Die 
Exekution habe Peters mit einer Art Heimlichkeit 
vollziehen lassen. Die Verantwortung hätte er 
einzig und allein gehabt. Er habe sie nicht ver
hindern können, weil Peters das Recht zustand, 
Todesstrafen über Eingeborene zu verhängeu. Zur 
Zeit der Hinrichtung des Mädchens Jagodgo sei 
er schon längst zur Küste kommandirt gewesen.

— Der Landesausschuß für Elsaß-Loth
ringen genehmigte heute den Landes- 
haushaltsetatpro 1898/99 in dritter Lesung. 
Der Etat balancirt mit 59 765 784 Mk.

— Die Stadt Königshütte ist in der 
Art aus dem Verbände des Landkreises Beuthen 
O.-Schl. für ausgeschieden erklärt worden, daß sie 
vom 1. April d. Js. ab einen Stadtkreis 
bildet.

Heer und Marine.
— S. M. S. „Oldenburg" wird sich, der 

„Nordd. Allg. Ztg." zufolge, demnächst nach einem 
sizilianischen Hafen begeben und dort voraussichtlich 
für einige Wochen ins Dock gehen. Da nicht fest
steht, welche Verwendung die „Oldenburg" nachher 
finden wird, so verläßt dieselbe Kreta mit voll
ständiger Mannschaft.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— In Budapest nahm die gestrige Märzfeier 
einen ungewöhnlich großen Umfang an. Vom 
frühen Morgen an durchzogen Zehntausende festlich 
gekleidete Personen aller Stände die Straßen der 
Stadt, die mit Fahnen reich geschmückt waren. 
Die Lüden waren geschlossen. In der National- 
Reitschule veranstaltete die Pester Bürgerschaft eine 
große Feier, an welcher zahlreiche, den oppositionellen 
Parteien angehörende Abgeordnete theilnahmen. 
Die anwesenden Sozialisten brachten in die Feier 
dadurch einen Mißton, daß einer trotz des Wider
spruches des Präsidiums ein gegen Oesterreich 
gerichtetes Gedicht vortrug. In Folge dessen 

verließen die Notabilitäten den Saal. Im großen 
Redontensaal wurde eine Petöfi-Feier abgehalten, 
welche großartig verlief. Eine Störung der 
Ordnung fand nicht statt. Auch sonst überall 
wurde der Tag in Ungarn festlich begangen.

Italien.
— In der Deputirtenkammer theilte 

der Präsident ein Ersuchen der Staatsanwaltschaft 
mit, die Kanimer möge die Ermächtigung ertheilen, 
gegen die Abgeordneten Macola, Donati, 
F u s i n a t o und T a s s i wegen ihrer Theil
nahme an dem Duell mit Cavallotti 
das Strafverfahren einzuleiten. Das 
Verlangen wurde den Abtheilungen des Hauses 
überwiesen.

—- Die Deputirtenkammer hat mit 
172 gegen 60 Stimmen den Gesetzentwurf 
betreffend die Unfallversicherung der 
Arbeiter a n g e n o m m e n.

— Die Fünferkommission, welche mit 
der Prüfung der C r i s p i - A n g e l e g e n h e i t 
beauftragt war, hielt am Montag ihre letzte Sitzung 
ab. Der Bericht, welcher etwa 100 Seiten um
faßt, wird der Kammer am Freitag vorgelegt 
werden.

Frankreich.
— In Folge des Zolaprozesses ist Advokat 

Leblois von dem Rathe der Körperschaft der 
Anwälte für sechs Monate vvn der Ausübung seiner 
Thätigkeit als Anwalt suspendirt worden.

Belgien.
— Die Offiziere des deutschen Kriegsschiffes 

„Stein" sind am Dienstag vom König empfangen 
worden. Der Empfang dauerte ungefähr zwei 
Stunden.

Türkei.
— Eine der „Politischen Korrespondenz" aus 

Ueskueb zugegangene Meldung stellt gegenüber den 
in letzter Zeit verbreiteten Nachrichten über be
deutende Truppenverschiebnngen an der Grenze 
gegen Bulgarien fest, daß im Vilajet Kossowo 
seit Monaten keine Truppenbewegung erfolgt ist. 
Die Besatzung entlang der Grenze dieses Vilajets 
erreiche kaum die Stärke von 10 Bataillonen.

Asien.
— Oberstlieutenant Gaisford, Verwaltungs

beamter im Bezirke Thal - Chotiali (Belutschistan) 
wurde nach einer Meldung aus Kalkutta bei 
Loralai von einem Ghasi verwundet und ist Dienstag 
gestorben. Der Mörder wurde verhaftet.

Amerika.
.— Von amtlicher Seite werden folgende Einzel

heiten über die O p e r a t i o n e n in der Sierra 
Maestra auf Kuba mitgetheilt. Mehrere Regi
menter mit Artillerie verließen Manzanillo am 10. 
d. Mts. unter der Führung des Obersten Guelpe 
und unterstützt durch den Dampfer „Reina de los 
Angeles". Die Spanier schlugen die Insurgenten 
und nahmen zahlreiche Positionen. Zahlreiche 
Jnsurgentenfamilien unterwarsen sich freiwillig. Die 
Mannschaften der Kreuzer „Venadito" und „Reina 
de los Angeles" warfen ihrerseits den Aufstand 
zwischen dem Fluß Camarino und dem Ort ihrer 
Einschiffung nieder. Ferner zerstörten andere Ko
lonnen von Falma aus das Lager der Aufständischen 
bei Solis und Serafina und brachten den Rebellen 
eine Niederlage bei. Schließlich soll die Division 
Bernal am Sonntag Baire genommen haben.

Der spanisch-amerikanische 
Konflikt 

droht trotz aller Beschwichtigungen der maßgebenden 
Stellen zu einer wirklichen Gefahr für den Welt
frieden werden zu wollen. Trotzdem sowohl in 
ernsthaften spanischen wie amerikanischen Kreisen 
wohl niemand einen Krieg für unmittelbar bevor
stehend hält, will man auf beiden Seiten doch für 
alle Eventualitäten gerüstet sein und trifft daher 
Vorbereitungen für den Kriegsfall. Es liegen da
rüber folgende Meldungen vor: Das am Sonntag 
von Cadix abgegangene Torpedoboots-Geschwa- 
der wird sich bei den Canarischen Inseln^und bei 
Portorico nur so lange Zeit aufhalten, als es,zur 
Verproviantirung braucht, und wird dann direkt 
nach Havana gehen. Ein Zweckes Torpedoboots- 
Geschwader wird in kurzer Zeck Spanien verlaffen; 
voraussichtlich wird dasselbe nach Portorico gehen.

Madrid, 15. März. Der „Jmparcial" ver
öffentlicht einen patriotischen Artikel, in welchem es 
heißt, die lärmenden Vorbereitungen der Vereinigten 
Staaten würden Spanien nicht erschrecken.

Barcelona, 15. März. Der bisherige Marine- 
attachee bei der spanischen Gesandtschaft in 
Washington Söbrel hat einem Berichterstatter gegen
über erklärt, Präsident Mc. Kinley und die Mit
glieder der Regierung, sowie alle ernsthaften 
Amerikanern wollen keinen Krieg.

Lissabon, 15. März. Der amerikanische 
Kreuzer „San Francisco" ist in südwestlicher Rich
tung von hier ausgelaufen.

New-York, 15. März. Die Kommission 
für den Ankauf von Hilfskreuzern besichtigte 
dieDampfer„SaintLous"und„New York". DerKom- 
mission sind 63 Schiffe zum Kauf angeboten worden. In 
der Meerenge bei Sandy Hook werden Minen ge
legt. Nach einer Blättermeldung aus Washington 
wird der Kongreß bis Montag spätestens Diens
tag nächster Woche auf den Bericht d e r U n t er
such u n g s - K o m m i f s i o n betreffend den Kreu
zer „Maine" warten. Treffe er bis dahin nicht 
ein, dann solle die ll n a b h ä n g i g k e i t s - Er
klärung Kubas erfolgen. Das Marine- 
Departement beschloß die Inselgruppe der Tortugas 
(südöstlich der Halbinsel Florida) schleunigst zu be^ 
festigen. Die Inseln sollen als Basis für Ope
rationen zur See im Kriegsfall dienen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 16. März 1898.

Muthmastliche Witterung für Donnerstag, 
den 17. März: Normale Temperatur, strichweise 
Niedeischlag, wolkig.

Gin Parteitag der Freisinnigen Volks
partei für Ost- und Westpreutzen findet, wie 
bereits mitgetheilt, am nächsten Sonntag in I n st e r - 
bürg statt. Derselbe beginnt Sonnabend Abend 
in einer öffentlichen Versammlung mit einem Vor
trag des Direktors Dr. Dullo aus Königsberg über 
„die freiheitlichen Ideen von 1848 und die Gegen
wart" im Saale des Gesellschaftshauses. Eben 
daselbst findet Sonntag Vormittag 10 Uhr der 
Parteitag statt. Nach den Besprechungen allgemeiner 
Natur und der Berichterstattung aus den Wahl
kreisen werden Sektionen gebildet zu eingehender 
Besprechung der Wahlvorbereitungen. Alsdann 
solgt die Berichterstattung der Sektionen und die 
N o m i n i r u n g der Kandidaten. Um 2 
Uhr findet ein gemeinsames Mittagessen ebendaselbst 
statt, ä Couvert 1,50 Mk., excl. Getränke. An
meldungen sind an Herrn Otto Eichelbaum in Jnster- 
burg zu richten. Der Zentralausschuß der Partei 
wird auf dem Parteitag durch den Abg. F i s ch b e ck 
vertreten sein. Der Reichstagsabgeordnete Kopsch 
wird als Vertreter der Parteileitung an den Arbeiten 
des Parteitages theilnehmen.

Kaufmännischer Verein. Die gestrige, gut 
besuchte Versammlung eröffnete der Vorsitzende, Herr 
Stadtrath S a l l b a ch , indem er Herrn Oberlehrer 
R u d o r f f das Wort zu seinem Vortrage über 
die Entwickelung der deutschen Flotte ertheilte. 
Der Redner bemerkte zunächst, daß er keinen politi
schen Vortrag über die gegenwärtige Flottenbewegung 
halten werde, sondern sich in streng historischen 
Grenzen zu bewegen gedenke. Im Kampfe mit den 
Elementen hat der Mensch von jeher seine Stärke 
erprobt, und von seinem Streben, sich das Wasser 
dienst- und nutzbar zu machen, geben die ältesten 
Zeiten bereits Zeugniß. Waren damals die Fahr
zeuge auch sehr einfach und unförmlich — wie die 
ausgehöhlten Baumstämme (Einbäume) —, die erst 
allmählich eine „modernere" Form annahmen, so 
ist umsomehr die Kühnheit zu bewundern, mit welcher 
einzelne Völker des Alterthums weite Fahrten mit 
diesen primitiven Schiffen ausführten. Vor Allem 
muß man die Phönizier bewundern, ferner die 
Griechen, welche bekanntlich in der Seeschlacht von 
Salamis die bedeutend stärkere persische Flotte in 
die Flucht schlugen. Der Redner verbreitet sich 
namentlich des Weiteren über die Entstehung und 
Entwickelung der griechischen Flotte, sowie die 
Deckung der Ausgaben für dieselbe, welche in 
manchen Einzelheiten ati heutige Verhältnisse 
erinnert. Nach den Griechen waren es die 
Karthager, welche die Führung als bedeutende 
Seemacht übernahmen. Die Anfänge der 
germanischen Seeschifffahrt datiren aus der 
ersten Christenheit. Trotzdem auch damals noch die 
Fahrzeuge plump und ohne alle die Hilfsmittel 
der Nautik waren, so wehrten sich doch die Friesen 
und Sachsen erfolgreich gegen die Römer. Tacitus 
berichtet eingehend über Kriegszüge zu Wasser, 
welche deutsche Stämme nach der gallischen und 
spanischen Küste ausführten. Später waren es 
namentlich der Wikinger und Normannen, welche sich 
einen gefürchteten Namen als seetüchtige Macht 
schufen, sodaß sie auch heute noch Anerkennung für 
ihre Leistungen zur See finden. Die Hansa, welche 
um das Jahr 1000 ins Leben gerufen wurde, gab 
dann dem Vortragenden Gelegenheit, sich ausführlicher 
über dieselbe zu verbreiten. Nach ihrer Blüthezeit, 
in der sie zu großer Macht und Ansehen kam und 
mehrere Siege zur See errang, trat dann der all
mähliche Niedergang ein. 1630 löste sich die Hansa 
auf, nachdem ihr 1468 bereits England die ihr 
bis dahin dort gewährten Vorrechte entzogen hatte 
und Rußland, sowie Schweden und Dänemarck diesem 
Beispiel gefolgt waren. 1669 ging die einst so 
wichtige Hansa endgiltig schlafen. Der große Kur
fürst'war dann bemüht, eine Flotte ins Leben zu 
rufen und es gelang ihm dies auch, so daß er so
gar mit ihrer Hilfe 1683 die Kolonie Friedrichsburg 
an der westafrikauischeu Küste gründen konnte, doch 
ging nach seinem Tode 'die Flotte zurück 
und im Jahre 1720 wurde die Abtretungsurkunde 
der Kolonie unterzeichnet. Unter den Trümmern 
der letzteren hat man später Geschützrohre gefunden, 
von denen eins, dem Schiff „Sophia" gehörig, im 
Museum zu Kiel untergebracht ist. Der Redner 
verliest sodann einige Paragraphen aus den da
maligen Gesetzesbestimmungen für Marinebesatzungen, 
die zum Theil von drakonischer Härte waren. In 
den 40er Jahren dieses Jahrhunderts trat die Noth
wendigkeit einer deutschen Flotte wieder stärker her
vor, sodaß sich die Nationalversammlung zu Frank
furt a. M. mit der Frage eingehend beschäftigte 
und von ihn 1848 mit den fünf Schiffen „Deutsch
land", „Franklin", „Hamburg", „Lübeck" und 
„Brenien" der Grund zur deutschen Kriegsmarine 
gelegt wurde. (Herr Kapitän F r i e r s hatte eine 
in seinem Besitz befindliche Abbildung dieser fünf 
Schiffe zur Besichtigung dem Verein leihweise zur 
Verfügung gestellt) Als eigentlicher Schöpfer unserer 
Kriegsmarine muß jedoch Prinz Adalbert betrachtet 
werden, der, zwar selbst kein Seemann, alles daran 
setzte, Preußen resp. Deutschland zur See einen ge
achteten Namen zu erwerben. Freilich wandle sich 
England gegen diese Bestrebungen und ließ keine 
Gelegenheit vorübergehen, um die volle Schale des 
Spottes und Zornes über das „Gespenst von 
Flotte" auszugießen. Thatsächlich waren die da- 
nialigen Verhältnisse unserer Marine geeignet, 
den Spott berechtigt erscheinen zu lassen, man 
hatte übersehen, ' daß zur Entwickelung einer 
Marine nicht nur viel Geld, sondern auch vor Allem 
Zeit gehört. So ließ die Begeisterung für die 
Flotte" schnell nach und im Jahre 1852 kam der 
Rest der Schiffe sogar öffentlich unter den Hammer. 
Aber nicht lange dauerte es, so nahm Preußen die 
Hebung der Marine in die Hand, und die sieg
reichen Seegefechte bei Jasmund und Helgoland 
zeigten der Welt, daß die junge preußische Kriegs
flotte auf dem besten Wege war, sich zu einer Macht 
zu entfalten, mit welcher die anderen Seemächte 
rechnen mußten und dies umsomehr, als aus der 
Bundesflotte die Reichsmarine entstand. Lebhafter 
Beifall der Zuhörer wurde dem Vortragenden für 
seine interessanten Ausführungen zu Theil. Wie
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„Bürger-
(Näheres f. Im

uud der „Compagnie Transatlantique“ 
sprechungen betreffend die Ausrüstung 
Dampfer statt.

London, 16. März. Die „Times" 
aus Hongkong: Nach Nachrichten von den 
pinen sind die in Bolinao angestellten Europäer 
unverletzt geblieben. Eine dort stehende Abtheilung 
spanischer Truppen wurde überrumpelt und 40 
Mann niedergemacht. Nach mehreren Gefechten 
gelang der Entsatz Bolinaos.

Bauausführungen ans Anlast des nächsten 
Herbstverkehrs. Da der außergewöhnliche Vcr- 
kehrsaufschwung aller Voraussicht nach noch weiter 
andauern und im kommenden Herbst sich zu einem 
bisher nicht erreichten Umfange steigern dürfte, so 
darf nach einem Erlaß des Ministers an die Eisern 
bahndirektionen zur Verminderung der hieraus zu 
erwartenden Schwierigkeiten, wie bisher, so auch 
jetzt nichts verabsäumt werden, um die Bahnaulagen 
den zu erwartenden Verkehrsbedürfniffen entsprechend 
bis zum Herbst soweit wie möglich zu vervollständigen. 
Wie im Vorjahre, so sind auch im Etat für 1898/99 
beträchtliche Mittel für eine erhöhte Sicherheit des 
Betriebes und eine erleichterte Abwickelung des 
Verkehrs vorgesehen. In Bezng auf die für 
1898/99 vorgesehenen Bauten sind die Vorbereitungen 
derart zu treffen, daß sofort nach Bereitstellung der 
Mittel mit der Ausführung begonnen werden kann; 
es gilt dies ganz besonders für die Bauten und 
Beschaffungen, die als dringliche angesehen werden 
müssen. Es erscheint auch wichtig, die im Etats
jahre 1898/99 sonst noch auszufilhrenden Er
gänzungsbauten und Bahnunterhaltungsarbeiten, 
durch welche der Verkehr gehemmt werden könnte, 
bis zum Herbst fertig zu stellen. Soweit es für 
zweckmäßig erachtet wird, können Vorarbeiten oder 
Entwürfe auch durch Privatunternehmer angefertigt 
werden.

Rückfahrkarten zum Osterfest. Aus Anlaß 
des Osterfestes wird nach der früher schon mitge
theilten Ministerialbestimmung auf den preußischen 
Staatseisenbahnen die Giltigkeitsdauer der am 
29. März d. I. und an den folgenden Tagen ge
lösten gewöhnlichen Rückfahrkarten bis einschließlich 
den 22. April d. I. verlängert. Die Rückfahrt 
muß spätestens am letztgenannten Tage bis 12 Uhr 
Mitternachts angetreten werden.

Sie können deutsch! Der „Ges." schreibt: 
In einer westpreußischen Kreisstadt hatte ein Grund
buchrichter wiederholt Gelegenheit, die Wirksamkeit 
des Mittagszuges als Germanisator zu be
wundern. Der nächste Zug fährt nämlich erst spät 
Nachmittags und so wurde als ständige Erscheinung 
beobachtet, daß polnische Parteien, die die Kenntniß 
der deutschen Sprache zuvor geleugnet und auf die 
Ankunft des Dolmetschers verwiesen wurden, ihre 
deutsche Sprachfertigkeit in dem Augenblicke wieder- 
fanden, wo sie sich an der Uhr im Gerichtssaal 
abrechneten, daß sie noch rechtzeitig den Mittagszug 
erreichen konnten.

Telegramme.
Berlin, 16. März. Die Kaiserin konnte 

gestern Nachmittag eine kurze Ausfahrt unterl^hmen.
Berlin, 16. März. Staatssekretär Graf 

Posadowskp erklärte in der Budgetkommission des 
Reichstages, die Regierungen stimmten der Annahme 
eines Paragraphen zu dem F l o t t e n g e s e tz 
zu, wonach, falls die M a r i n e a u s g a b e n in 
einem Etatsjahre 17 525 494 Mk. übersteigen 
und die Reichseinnahmen nicht ausreichen sollten, 
der M e h r b e t r a g nicht d u r ch E r h ö h u n g 
oder Vermehrung der d e n Massen
verbrauch b e l a st e n d e n indirekten 
R e i ch s st e u e r n aufgebracht werden darf.

Bndapest, 16. März. Nach der heutigen 
Märzfeier zogen die sozialistischen Arbeiter vor den 
Klub der Unabhängigkeitspartei, wo es zu lärmenden 
Auftritten kam. Die Polizei zerstreute die Menge 
und nahm 19 Verhaftungen vor. Später rottete 
sich die Menge wieder zusammen, zog durch die 
Straßen und schlug die Schaufenster ein. Sie 
wurde von der Polizei abermals auseinander ge
trieben, wobei weitere 20 Verhaftungen vorge- 
nömmen wurden.

Nom, 15. März. Die deutschen, sowie eine 
Anzahl hiesiger Studenten, im ganzen 250, unter
nahmen heute mit mehreren Professoren einen Aus- 
stug nach Tivoli. In einem Lokal wurde zu Ehren 
der Angekommenen ein Bankett verunstaltet. Am 
Nachmittag kehrten die Studenten nach Rom zurück. 
Es verlautet hier, daß die römischen Studenten im 
Herbst eine Reise nach Deutschland machen werden.

Madrid, 16. März. Dem „Correo militare" 
zufolge finden zwischen der spanischen Regierung 

Vorbe- 
einiger

der Vorsitzende mittheilte, wird am nächsten Dienstag 
Herr Dr. Hantel einen Vortrag halten, dessen 
Thema dem Tage (22. März, Kaiser Wilhelms I. 
Geburtstag) angepaßt sein wird.

Stadttheater. Zum Benefiz für W i l h e l m i n e 
Jung ging gestern Abend vor ziemlich gut be
setztem Hause „Eine Palastrevolution", Lust
spiel in 4 Akttn von Richard Skowronnek, in 
Szene. Das Lustspiel, welches für unser Theater 
als Novität zur Aufführung gelangte, spielt theils 
in der Wohnung des Prozessors der Litteratur
geschichte Weibrecht, theils in der Redaktion der 
„Waage", einer größeren Zeitung in Berlin. 
Nur der letzte Akt, welcher die bis da
hin getrennten Paare endlich glücklich zn-
sammenbnngt, spielt in Dresden. Mit gutem Humor, 
wenn auch hin und wieder mit einigen Unwahr- 
scheinlichkeiten und Uebertreibungen sind das Leben 
und Ticiben in der Redaktion eines größeren 
Blatter geschildert. Die Handlung des Stückes ist 

'OMnde: Dr. Hans Neuland, ein junger, 
schneidiger Journalist hat in der „Waage" die 
uterarischen Arbeiten des Professor Weibrecht scharf 
krrtisirt. Der Herr Professor, vor Allem aber 
seine Frau Eugenie sind daher auf Dr.
Neuland nicht gut zu sprechen. Frau
Eugenie empfindet sogar schon ein leises Grauen, 
wenn sie den Namen des Doktors hört. Zum Un
glück verliebt sich nun noch Letzerer in das reizende 
Professorstöchterlein Lili. Frau Eugenie, welche in 
ihrem Hause ein strenges Regiment über Mann 
und Kinder führt, will das natürlich nicht dulden. 
Ebenso bekämpft sie es entschieden, daß ihr 
Sohn cand. jur. Alfred Weibrecht, übrigens 
eine recht traurige Gestalt, aus Examenfurcht 
die Juristerei fallen läßt und Lieutenant 
werden will. Der Widerstand ber Zäh®ame 
tzause^dur^C^'^?^? Aufruhr in ihrem eigenen 

.etne Palastrevolution gebrochen An 
'es- Re olntion betheiligen sich ihre Kinder und 

D - 1' <eme unternehmungslustige Amerikanerin, 
? 2 Inland und sein Freund und Kollege, der 
alte Redakteur Fnideisen, ein Unikum von Grobheit 
und Biederkeit. Im letzten Moment giebt auch 
noch Frau Eugenie klugerweise nach, und so 
erfolgte ein allgemein befriedigender Schluß. Dr. 
Wpim helrathet feine Lili und der Jurist Alfred 
afb^? rd von der Amerikanerin Florence Färber 

d° flott gespult 
l üu kii ?? beifällige Aufnahme. Namentlich 
hatte die resolute Frau Eugenie in der Benefiziantin 
eine gute Vertreterin gefunden, deren Spiel der 
Otolle vollkommen entsprechend und möglichst natm-- 
getreu war. Herr L e o p o l d W e i g e l gab den 
Prozessor Weibrecht, den alten Pantoffelhelden reckt 
gut und natürlich. Fräulein E l s e P e t r i fnipHp 
bie LUi frisch und natürlich. Dr. Hans Neuland wurde 
von Herrn Paul Schwaiger in der flotten Weise 
welche die durchaus nicht leichte Rolle verlang/ 
dargestellt. Fräulein Agathe Wilhelmy sprach 

., Amerikanerin Florence Färber das Deutsche 
mit amerikanischem Accent ziemlich gut und be- 

auch in der Darstellung. Der cand. jur. 
i '°ie schon oben -mähnt,
nickr neftcfiL Gestalt, aber so traurig brauchte er 
that. Er ^le dies Hermann Rudolph
ja allerdinnK a^e fau§ Lesern Kandidaten, welcher 
Ldae ^wacher Charakter ist, eine so 

Juristen h * 10le Wirklichkeit weder untersolcker a,- ? UU er Lieutenants zu finden ist. Ein 
diestr $2“« bem Autor bei Schaffung 

^er nicht vorgeschwebt. Er- 
LDib ^Ate dagegen die lebenswahre Dar- 
f>err,^ »b? aIten' braven Findeisen durch 
Rollen ^bbrt Heinisch. Die kleineren 
(Eveline bllrd) 9ralt Direktor Beese 
Naumann i ^ ^wer), H e n n y MZ e l t e n (Amalie 
Ma?h7/de^ ?? Bally (Frau Bade) und 

»efepung gefmben E"C 6 (SIu9ufte) ™e p"^nbc 

g. In einer im 
besuchten öffentUcken7?b/"b abgehaltenen, sehr gut 
Fischer einen hielt Herr Pastor
Christenverfolani,? uber "Die armenischen 
Mission im Orient"611 T>ltnb die deutsche 
eröffnet durch einen Versammlung wurde 
spräche des Herrn /inc kurze An-
decker. Herr Fischer, Schieffer-
schaumig die Verhältnisse in Armenst» /t0ener, An- 
da er ein halbes Jahr lang in bJ'ern?' 
gebieten Armeniens zur Organisation d^r dortiaen 
Liebesarbeit seitens des Berliner ZentralknmÄ^ 
weilte, führte etwa folgendes aus. Armenien ist 
nn Land, welches alle Christen interessiren muß- da 
Em761! ber ^rg Ararat, die Gegend zwischen 
P°?°L"''b Tigris, in welcher wahrschemlich da" 

welche Die Christenverfolgungen,
hier ftattgefunden^ i895 b{§ 3uni HEe 1896 
folgungen, die es aÄ611' r ^tnb bie größten Ver- 
Jahr wurden uach9«-,^' IjQt In dem erwähnten 

suln in Konftautinovel europäischen Kon- 
geschlagen, während Sp1..50 000 Christen todt- 
verfolgungen in Rom einft . großen Christen- 
zum Opfer fielen. Redner eu wi>-r??000 Christen 
Verfolgungen mit all ihren Grauwn!?b?"" bDn den 
So wurde z. B. in Urfa, dem ein Bild. 
Chaldäa, in !'/? Tagen 6000 Männer hstw^^ in 
3000 Frauen und Kinder trieb man in 9bi7©^ef; 
in welcher sie durch angelegtes Feuer elendig 
umkamen. In gleicher oder ähnlicher Weise wur2 

in vielen Orten gemacht. Vor 1895 gab
Millionen Christen, jetzt nur etwa Million. 

redu7^ord, Hunger oder Flucht ist die Zahl so 
Bauer worden. Die Christen sind meistentheils 
Zusani.» obre Handwerker, deren größte Sorge das 
SieuentClI?rill9en bc§ Geldes zum Zahlen der 
gegenseitia''^© ^Aiher halfen sich die Bewohner 
fanatisch sind aber die Mohammodaner so 
treibe können s‘Crln nicf)t 3” denken ist. Das Ge- 
die Steuern da 6 Christen nicht verkaufen; können 
die Christen ir7 bezahlt werden, so werden 
nur 2 Weae s? Gefängniß geworfen. Es giebt 

' Te ^uge der Christen zu verbessern;

Telegraphische Börsenberichte.
Nachm 
15.13.
103,80
103,80
97.10

103.80 
103,90
98,00

100.40 
101,00
103.80
103.10 
170,15 
217,00
94,60
61,70 
93,00

204.40 
120,20

. . 44 20 A 
. . 64,00 A

Berlin, 16. März, 2 Uhr 15 Min. 
ö r f e: Schwach. Cours vom 

3Vr PCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3/2 pCt.' ;; " ' ' '

3Vr PCt. Preußische Cons'ols .... 
3Vr PCt. „ „ ....
3 pCt. „ „ ....
3V2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vr PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 PCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten.....................
Russische Banknoten...............................
4 PCt. Rumänier von 1890 .... 
4 PCt. Serbische Goldrente, abgestemv. 
4 PCt. Italienische Goldrente .... 
Disconto-Commcmdit.............................. *
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Spiritus 70 loco....................................
Spiritus 50 loco . ...............................

entweder die Christen in Europa müssen helfen durch 
Aufkauf des Getreides 2C. oder die Christen 
Armeniens müssen entfliehen. Die Christen müssen 
also — wenn ihnen nicht geholfen wird — ver
hungern, oder sie müssen entfliehen; werden sie auf 
der Flucht erwischt, dann werden sie erschlagen. 
Die Flucht ist ungemein schwierig. Man läuft 
häufig sehr viele Stunden, um zu einem Dorfe zu 
gelangen, hat man schließlich ein Dorf erreicht, so 
wird den Christen nichts verabfolgt. In einem 
Falle gingen von 100 Entflohenen auf der Flucht 
60 Christen zu Grunde, ttcberall findet man an 
den Wegen menschliche Ueberreste. Die Unter
suchungen des Magens haben ergeben, daß sich die 
Entflohenen Tage hindurch mit Gras genährt 
haben. Die Christen dürfen nicht einmal aus einem 
Wasser trinken, welches durch ein mohammedanisches 
Dorf fließt. Werden sie hierbei entdeckt, so werden 
sie einsach erschlagen. Ein Thal zwischen Persien 
unh der Türkei, in welchem viele Christen auf der 

abgefchlachtet werden, führt den Namen 
Mordthal. Es wird heutigen Tages noch weiter 
genudelt. und gemordet. Die Unmenschlichkeiten 
K k eber. Beschreibung. Die Christen müssen 
sich durch Aufheben der Hand zum Mohamedanis- 
mus bekenneu oder mau quält sie zu Tode. Viele 
Frauen und Mädchen über 13 Jahren werden in 
ble. Harems gebracht. Namentlich qnält man die 
Geistlichen, um ein Verleugnen des Christenthums 
zu erreichen. Die Presse sieht als Grund der Grau
samkeiten die Gewissenlosigkeit der armenischen Kauf- 
leide und die anarchistische Gesinnung der Ar
menier an. Diese Gründe treffen aber nicht zu. 
Anarchisten findet man ja unter den Armeniern, 
doch entfallen auf 5 Millionen nur etwa 500 
Anarchisten. Der wirkliche Grund für die Ver
folgungen ist der Umstand, daß die Armenier 
Christen sind. In Deutschland haben sich in Frank
furt und Berlin Hülfskomitees gebildet; das Ber
liner Komitee hat 400000 Mk. ab geführt; hiermit 
sind 10000 Leute erhalten worden und werden 700 
Waisenkinder verpflegt. Die Schweiz hat z. B. 
über 1 Million, die Quäker haben 5 Millionen 
Pfund Sterling als Unterstützung aufgelegt. 
Wenn alles wacker zusammenhält, 
kann noch geholfen werden. Die 
Bewegung geht vom Sultan aus;
Priester haben das Volk fauatisirt. Letzteres steht 
in den Akten, welche der französische Botschafter 
nach Paris geschickt hat. Die Aufgabe der Christen 
ist es, das Volk so lange hinzuhalten, bis der 
künstliche Fanatismus erloschen ist, dann werden 
wieder normale Verhältnisse einkehren. Es sind in 
Armenien bisher durch die deutschen Christen zwei 
Missions - Kliniken gebaut worden mit deutschen 
Aerzten und Aerztinuen. In Urfa haben die deut
schen Aerztiunen den Pascha und dessen ganze 
Familie gesund gemacht, welcher Umstand nicht un
wesentlich zur Besserung der dortigen Verhältnisse 
beiträgt. Große Siechenhäuser sind eingerichtet 
worden, in welchen, getrennt nach den Geschlechtern, 
je 60 Männer oder Frauen unterhalten werden. 
Auch sind noch 7000 Waisenkinder zu unterhalten. 
Die Unterhaltung eines Kindes kostet jährlich circa 
100 Mk. Durch Zahlung von 100 Mk. jährlich 
können Deutsche Pflegeeltern eines Waisenkindes 
werden. Für 300 Waisenkinder sind Pflegeelteru 
bereits ermittelt. Die Pflegekinder bleiben dort, die 
Pflegeeltern erhalten aberPhotographie undLebenslauf 
und bleiben im Briefwechsel mit ihrem Pfleglinge. Es 
können sich auch mehrere Personen vereinigen zur 
Unterhaltung eines Pfleglings. Der Zweck bei der 
ganzen Arbeit muß bleiben, die armenische Kirche 
zu einer lebendigen Kirche zu macken, dann gewinnt 
man in ihr einen Stützpunkt für die Mission unter 
den Mohamedcmern. Nachdem Herr Prediger 
Rahn noch die Aufforderung an die Anwesenden 
gerichtet hatte, freiwillige Spenden znm Besten der 
Christen in Armenien zu geben, wurde die Ver
sammlung mit einem Chorale geschlossen.

Die Abiturienten - Prüfung am hiesigen 
Realgymnasium fand heute unter Vorsitz des Di
rektors statt; als Commissarius des Magistrats 
war Herr Bürgermeister Dr. Contag erschienen. 
Die acht Abiturienten waren Bergan I und II, 
Borth, Geisler, Netke, Röckner, Scheffler, Siede, 
sämmtlich aus Elbing. 7 wurden von der münd
lichen Prüfung ganz befreit, der achte, Netke, nach 
kurzer Prüfung ebenfalls für reif erklärt.

Stettiner Sänger. Die uns vorliegenden 
Programme der nächsten Sonntag, d. 20., und 
M o n n t a g, d. 21. d. Mts., Abends 8 Uhr, in 
der Bürgerressource, stattsindenden beiden humoristi
schen Soireen der hier bestens aecreditirten „Stet
tiner Sänger" enthalten so hochinteressante Pieceu, 
daß wir allen Besuchern besonders genußreiche Abende 
mit gutem Gewissen in Aussicht stellen können. 
Die Herren „Stettiner" haben sich durch ihre vor
züglichen Leistungen bei uns hier fo vortrefflich 
eingeführt, daß wir jedes weitere Wort zu ihrem 
Lobe für überflüssig halten. Also die Parole für 
nächsten Sonntag und Montag heißt: "
ressource — Stettiner Sänger." —
ferat)

Personalnachricht. Dem Altsitzer August 
Grundmann zu Bartkamm ist aus Anlaß feiner 
langjährigen und durch treue Pflichterfüllung aus
gezeichneten Wirksamkeit als Schulvorsteher das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.

Provinzialrath. Am Montag tritt in Danzig 
der Provinzialrath der Provinz Westpreußen zu 
einer Sitzung unter Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten

Oberförfterftelle. Die neu
WpnZ5nbe Oberförsterstelle Marienwerder 
besetzer""9^'6^^ Marienwerder ist zum 1. Juli 

Zöalckiipi^^^chi für Seminaristen. Sämmtliche 
böberer gr.,61 .Seminarien in Preußen haben sich 
stelle» Dte lÄ"; -"folge zur Musterung zu 
untauglichen MMäwLtl" 9Ctrfi' bie e!T 

■SSÄ ° ben der Stammrolle

Königsberg, 16 März, 12 Uhr 50 Min. Mittags.

Getreide-, Woll-, MehlH 
c;T.„ " 

Loco nicht contingentirt 
März..........................
Loco nicht contingentirt 
März..........................

JBon P^orta tius & Grothe,
, v- • ®))ititu8cotntniffion3ncfd6dft.) 

Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.
42,00 A Brief 
42,00 A Brief 
41,50 A Geld 
41,00 A Geld

190,00
186,00
150,00
149,00

135,00
105,00
140,00
120,00
137,00
140,00
110,00
210,00

Danzig, 15. März. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den lwtirten Preisen 2 A per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet.
Weizen. Tendenz: Ruhig.

Umsatz: 250 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß.....................

„ hellbunt .........................................
Transit hochbunt und weiß . . . 

„ hellbunt ...............................
Roggen. Tendenz: Höher.

inländischer.........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 

G e r st e, große 622-692 g) . . . .
„ kleine (615—656 g) . . . .

Hafer, inländischer..............................
Erbsen, inländische...............................

„ Transit....................................
Rübsen, inländische . . .

Glasgow, 15. März. sSchlußpreis.j Mixed numbers 
warrantes 46 sh 3 d. Stetig.

Elbinger Standesamt.
Vom 16. März 1898.

Geburten: Maschinist Carl Otto 
Krause T. — Fleischer Emil Schwarz 
S. — Kaufmann Johannes Meißner
S. — Schlosser Wilhelm Döhring T.
— Fabrikarbeiter Friedrich Richter S.
— Klempner Paul Steinhill S. — 
Tischler Heinrich Mecklenburg S. — 
Fabrikarbeiter Wilhelm Schmerling S.

Aufgebote: Lithograph Hermann 
Augnst Schink-Elbing mit Anna Joh. 
Kirschner - Bürgerwiesen. — Arbeiter 
Friedrich Augnst Zimmermann - Eller- 
wald 3. Tr. mit Marie Rohwetter-Elbmg.
— Arbeiter Hermann Stangneth-Elbing 
mit Christine Budweg - Spittelhof. — 
Schuhmacher Anton Stagnet - Elbing 
mit Maria Alex-Braunsberg. — Com- 
missionär Friedrich Reding mit Emilie 
Lehmaun. — Schneider Hermann Riedel 
mit Louise Radzat. — Arbeiter Leouold 
Sommer mit Wrlhelmine Borzinski.

Eheschließungen: Besitzer Michael 
Woelke-Trunz mit Ww. Maria Marieu- 
feld, geb. Quintern-Elbing.

Sterbefälle: Tischler Franz Schmidt
T. 4 M. — Schmied Gottfried Kiel
mann 55 I.

Donnerstag: Liedertafel.
Grosse Betheiligung 1860 

_______ dringend geboten.

Donnerstag, den 17. März: 
(Bci halben Preisen.) 
Zum letzten Male. .

Mutter Erde.
Drama in 5 Akten von Max Halbe.

Freitag, den 18. März:
Beuesiz für Rudolf Schweitzer

Robert und Bertram.
Sonnabend, den 19. März: 

(Bei halben Preisen, i 

Das Schosskind.
________Anfang 7 Uhr._______

Werkmeister-Verein.
Die Beerdigung des Collegcn 

Herrn Th. Leister: Donners
tag Nachm. 3 Uhr, Gr. Strom- 
straste 3».____________________
Ortsverband der deutschen 

Gewerkvereine Elbing. 
Sonnabend, den 19. März er., 

Abends 8 Uhr:

Kerren-Abend 
im „Goldenen Löwen11. 

_____________ Der Vorstand.
Am 1O. Mai er. veranstcutet der 

Vorstand des Gustav Adolf-Frauen- 
Vereins eine

Verloosung, 
deren Erlös armen evangelischen Schul
kindern, Confirmanden und der Ge- 
meiudedrakonie in Pangritz-Colonie zu 
Gute kommt. Hierzu erbitten die 
Unterzeichneten freundliche Unterstützung 
durch Ueberweisung geeigneter Geschenke, 
sowie durch Abnahme von Loosen, deren 
Vertrieb Frau Meibaum über
geben ist.

Der Borstand. 
Franziska Elditt. Anna Hartwig. 

Rose Krüger. Agnes Lenz. 
Laura Nesselmann. Ida Neumanu- 

Hartinann. Maria Malletke. 
Selma Sauerhering.

(Charlotte Schiefferdeeker. 
Pfarrer Malletke.

Unterricht? Anfangsgründe sind be
kannt. Offerten nebst Preisangabe nach 
Frscherftraste 27 II erbeten.



Loose
r

Redaktion ». Exp-ditto..: BcrlUtSW., Königgrätzer Strafte 4».

zw

I Auf Wunsch Probe-Nnminerri gratis und franko!

100
100
100
100
100
100
100
100

f 
schönster Ersatz für Butter.

pro Pfd. 60 empfiehlt die 

Obst ha i I b | 

Alter Markt.

Kellnerinnen
für gute ©teilen sucht

Olto Guthgeseli,
Jnsterburg,

Rechr. Kirchenstr. 12.

Maschinenole
Wagenfette

billigst.
(Wiederverkäufen! möglichsten Rabatt)

J. Staesz *jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44.

Specialität:StreichfertigeL)elfarbett.

Zur 3. Klasse 198. Lotterie 
sind noch Loose zu haben.

Peters,
Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Reinecke’s Fghsksftbrik
Hannover.

Avis!
Herr Rieh. Höppke, 

Materialwaaren- und 
Lederhandlung, 

Leichnamstraße 82, 
hat einen Verkauf meiner Fa
brikate pp. als:

Asph.-Dachpappe»l, 
Carbolineum, 
Steinkohlentheer, 
Holztheer, 
Cement rc. rc.

übernommen und wird solche zu 
billigsten Preisen abgeben.

C. F. Raether, 
Asph-Dachpappenfabrik, 
Baumaterialien-Handlnug.

Avis!
Herr w. Potrafky,
Materiaiwaarenhandlung, 

Aeuß. Manenburgerdamm 13, 
hat einen Verkauf meiner Fa
brikate pp. als.

Asph.-Dachpappr«, 
Steinkohlentheer, 
Carbolineum, 
Holztheer,

(
Cement rc. rc. 
übernommen und wird solche zu 
billigsten Preisen abgeberr.

C. F. Raether,
Asph.-DachpapPsufabrik, 

Baumaterialien-Handlung.

Avis!
Herr Emil Hollasch,
Materialwaaren-, Holz- und 

Kohlenhandlung, 
2te Riederstraße 7b, 

hat einen Verkauf meiner Fa
brikate PP. als:

Asph.-Dachpappen, 
Carbolineum, 
Holztheer, 
Steinkohlentheer, 
Cement rc. rc.

übernommen und wird solche zu 
billigsten Preisen abgeben.

C. F. Raether,
Asph. - Dachpappeufabrik, 
Baumaterialien-Handlnng.

Für weniges Geld 
können Sie eine gute Provinzial-Zeitung erhalten, wenn Sie die in Marien- 
werder täglich erscheinenden .................... —

Neuen MeüprenMen Mittheilungen 1S 
bei der näMen Postanstalt bestellen. Das Blatt kostet für das Vierteljahr nur 
1 Mk. 80 Pfg., einschließlich Bestellgeld 2 Mk. 20 Pfg. und zeichnet sich vor 
vielen anderen Provinzialblüttern durch besonders schnelle und zuverlässige Be
richterstattung aus. Seine Leitartikel sind klar und allgemein verständlich ge
schrieben, sein lokaler und provinzieller Theil unterrichtet über alle Vorgänge in 
Stadt und Provinz, sein Depeschentheil ist von besonderer Ausdehnung.

In dem "Den „N. W. M." beigegebenen Unterhaltuugsblatt erscheinen 
hochspannende Erzählungen und gerade für das nächste Vierteljahr ist es ge- 
lunaen besonders fesselnde Romane und Erzählungen zum Abdruck zu erwerben. 
In dem ebenfalls iinentgeltlich beigefügten „Praktischen Rathgeber" erhalten 
Landmann und Hausfrau werthvolle praktische Winke

Anzeigen welche mit 12 Pfg. ~ für Auftraggeber außerhalb der 
Provinz Westpreußen mit 15 Pfg. — die Zeile berechnet werden, sind von er- 
tüünschtem Erfolge. ___________ -- - __  —

Hlndfadkn
en gros & en detail.

Gebrannte Caffee’s, 
jeden Dienstag und Freitag frisch ge

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40,1,60, 1,80 u. 2,00 J»

Chocoladen
p. Pfd. 1,00,1,20,1,40 M. 1,00 M

ff. lfanille-
Bruch chocolade 

p. Pfd. 1,00 Jh 

S Caeao s
Pfd. 1,40,1,60, 2,00 n. 2,40 J6 

sowie sämmtliche anderen Colomal- 
waaren in nur bester Qualität 

zu billigsten Preifen empfiehlt

„ „ 3,50.
4 —.

I <50. 
„ „ 4,80. 
„ „ 5,00. 
„ „ 5,60. 
„ „ 5,80.

„ 6,-. 
Mk 15. per

M/5,00.8

"1
i

1 litt fwUtrlljiirt
ist billig zu verkaufen.

Zu erstagen in der Expedition der 
„Altvreußischeu Zeitung."

Zwei gut erhaltene 

birkene Krttgestellk 
und ein Kinder-Fahrstuhl 
sind billig zu verkaufen.

St. Annenplatz 6, I, vorn links.

„Berliner Neueste Nachrichten“
P°stz°itunMst° Rr. 999. Unparteiischc Zeitung. P°st»ei«ung--!st° Nr. 999j

I 2mal täglich.---------

Schnelle, ausführliche und 
unparteiische politischeBericht- 
erstattung. — Wiedergabe mter- 
essirender Meinungsäußerungen rer 
Parteiblätter aller Richtungen. 
Ausführliche Parlamente 
richte. — Treffliche rnillta lisch e 
Aufsätze. — Interessante Lokal-, 
Theater- und Gericht--Nach
richten. — Eingehendste Nach
richten über Musik, Kunst und 
Wissenschaft. — Ausführlicher 
Handelstheil. - Vollständigstes 
Coursblatt. -- Lotterie-Listen. 
Personal - Veränderungen m der 
Armee, Marine und Civil - Ver
waltung sofort und vollständig

gg Bürger-Ressource.
Sonntag, den 20. und Montag, den 21 März er., 

zwei humoristische Soireen 
der in Berlin seit Jahren so beliebten und von ihrem 
früheren Auftreten hier bestens aeereditirten Hippels 

Stettiner Sänger. 
<^eden Abend durchweg neues hochinteressantes 

Programm. Auftreten des phänomenalen Sopran- 
Sängers Herrn Frede Ferry aus München. 

Anfang 8 Uhr. Eutree 75 Pfg.
BiUetS L 60 Pfg. sind vorher in der Conditorei von R. Selck- 

mann, sowie in der Cigarrenhandlung von Cajetan Hoppe zu haben. 
ßE" Nur diese beiden Soireen. “W

Kolossalen
Erfolg erziele ich überall mit meinen

Holländischen Zigarren.
Amerigo .... 100 St. M. 3,—.

Ein Beldschrank
wird für alt zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Expedition der 
„Altpreußischen Zeitung." ________

Einen

KFtluliiisZ
sucht per bald

Carl Schmidt Nächst, 
Litographie und Druckerei, 

Spieringstraste 25.

|™ , nn gy Fünf Mark 'DS
LJC.ö,VU. Quartal bei allen Deutschen Postaustalten.

Siaaismedaille iu Gold 1896.

Man versuche und vergleiche mit anderen 
Schokoladen in gleichem Preise

Kildebrand-1
Deutsche Schokolade

zu Mk. 1.60 das Pfund.
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig.

Theodor Hildebrand & Sohn, des Königs^ Berlin.
Goldene Jubiläumsmedaille London 1897.

Ein Versuch 
wird es lehren!

Als hervorragende Spezialität em
pfehlen

neue echte holländische 
Cigarren u. Tabake.

Allein-Verkauf für Elbing und Um
gegend :

Cajetan Hoppe NachfL, 
Michalski & Zachan, 

Friedrich Wilhelmplai; Nr. 5.

T

Effectvolle, moderne
Plakate und Etiquettes, 

sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 

Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 

liefert prompt und zu civilen Preisen 

Carl Schmidt Kehf., 
Lithogr. Kunstanstalt n. Steindruckerei, 

Elbing, Spieringstrasse 25.

Muster nach überall hin sofort.

Pack-Bindfäden bis zu den feinsten 

gebleichten in allen Farben, sowie 

Handgespinste, eigenes Fabrikat, 

ofierirt billigst

Carl Steppuhn,
Alte Borse, Hohe Brücke.

Kmi-Siitlri.
MT Jede Art "MZ 

Hand- und 
Maschinen-Stickerei 

wird sauber und billig ansgeführt. 
welche Kunststickerei 
erlernen wollen, kön

nen jeder Zeit eintreten.
Jnn. Mühlendamm 24,

bei Zech.

I
Avis l

|etr Ernst Aishut,
HAüterraiwaarerrhaudirrng rr- 

Destillation^ 
dkeuglttstratze 21, 

hat einen Verkauf meLner Fa
brikate PP. als:

Asph.-DaWa.Ppen, 
Carlwlinenm, 
Steinkohlentheer, 
Holztheer, 
Cement rc. rc .

übernommen uiib wird solche 
billigsten Preisen abge'mm.

C. F. Raether,
AsPh.-DmtzHappsnH abrik, 

|| BanimrterialWn-Hmr dlung.

Loretta .... 
Nelly.....................
Dona Pilar . . .
La Corona, kl. Fa^on 
La Palma .... 
Hermes .... 
Backbord .... 
Germania ....

Höhere Preislagen bis 
100 St. Angabe ob leicht, mittet oder 
kräftig. Versand Nachnahme b. 500 St. 
franko.

E. Frank, Meskl.

Kanarien 
edelste Sänger, versendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
erste Versandgeschäst Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke.

St. Audreasberg i. H.
Prospekte frei.

25 Jahre bestehend. "MG 
Mk7 22, .

Unsere „Spezialität",
neue, doppellüuf. Zentralfeuer - Flint., 
Kal. 16, Dopp.-Schlüssel, Backenschaft, 
amtlich geprüft und eingeschossen, nur 
pr. Stück Mk. 22,—. (Pack. i. 
Kiste 1 Mk.) Umtausch b. Nicht- 
konveuirung innert). 14 Tagen gestattet. 
Versand g. Nachu. od. vorherige Kassa.

D. Simons & Sohn, Köln.
An-, Verkauf und Tausch neuer sowie 

'gebrauchter Jagdgewehre rc.

8 (Gratis-) Beiblätter:
1) „Deutscher Hausfreund", 

illustrirte Zeitschrift von 16 
Druckseiten, wöchentlich.

2) „Jllustr. Modenzeitung", 
achtfeitig, mit Schnittmuster, 
monatlich.

3) „Humoristisches Echo", 
wöchentlich.

4) „Verloosungs-Blatt", zehn
tägig.

5) „Larrdwirthschaftliche Nach
richten", wöchentlich.

6) „Die Hansfran", wöchent-

7) ..Produkten- und Waareu- 
Markt-Bericht", wöchentlich.

8) „Deutscher Rechtsspirgel", 
Sammt, neuer Gesetze u. Reichs
gerichts-Entscheid. nach Bedarf.

Im Roman-Feuilleton erscheint demnächst der außergewöhnlich 
spanilend geschriebene Roman aus der Feder von Carl hd. Klopfer, betitelt 

„Die Frau ohne Thränen“.
Neu hinzutretenden Abonnenten wird der int laufenden Quartal 

erschienene Anfang des Romans auf der Expeditlvn mitzutheilenden Wunsch 
unentgeltlich nachgeliefert. ____________________________

Anzeigen in den „Brrliner Neuesten Nachrichten"
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6gespaltene Zelle 40 Ps.

Zu meinen

Zirkelstunden
für schulpflichtige Kinder suche ich noch 
einige Theiluehmerinnen. Anmel
dungen Von 12 — 1 Uhr erbeten.

M. Bückling,
Alter Markt 43, I.

gen Lotto,
Johannisstraste 13



MW zu ftfyrtijiNti Ztituz
Nr. 64. Elbing, den 17. März 1898. Nr. 04.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 15. März.

Zweite Berathung der Militärstrafgerichts- 
ordnung.

.§ 1 begrenzt die Zuständigkeit der Militärstraf- 
gerichtsbarkeit auf 1) die Militärpersonen das ak
tiven Heeres und der aktiven Marine; 2) die zur 
Disposition gestellten Offiziere, Sanitätsoffiziere 
und Ingenieure des Soldatenstandes; 3) die Stu- 
birciitieii der Kaiser Wilhelms-Akademie für das 
militärärztliche Bildungswesen; 4) die Schiffsjungen, 
so lange sie eiugeschiff't seien; 5) die in militärischen 
Anstalten versorgten invaliden Offiziere und Mann
schaften; 6) die nicht zum Soldatenstande gehörigen 
Offiziere ä la suite und Sanitätsoffizieren ä la 
suite, wenn und so lange sie zu vorübergehender 
Dienstleistung zugelasscn sind; 7) die verabschiedeten 
Offiziere, Sanitätsoffiziere und Ingenieure des 
Soldatenstandes, wenn und so lang sie als solche 
oder als Militärbeamte im aktiven Heere oder in 
der aktiven Marine vorübergehend wieder Verwen
dung finden; 8) die bei militärischen Untersuchungen 
amtlich betheiligten Personen.
... Abg. Auer u Gen. (Soz.) beantragen die Zu. 

sl"r Zuwiderhandlungen gegen die 
SSSS?' 3“ beschränken und der Blilitärge- 
uch sbarkeit nur zu unterstellen 1) die Militärper. 
Ionen dc» aktiven Heeres und der aktiven Marine; 
Än Ä*“ amtlich be-

Abgg. Munckel und Beckh (fr. Vp.) bean
tragen bte Ziffer 2 zu streichen und in Ziffer 7 

Disposition gestellten und ver- 
abfchiedeten Offiziere, wenn und so lange sie als 
sotche oder als Militärbeamte im aktiven Heere 
oder der aktiven Marine vorübergehend wieder Ver
wendung finden.

Kriegsminister v. Goßler: Ich muß aner- 
-ennen, daß das Ergebniß der Kommiffionsbe- 
rathungen im Ganzen ein erfreuliches gewesen ist. 
Was^ sich im militärischen Interesse" aus dem 
omerischen Verfahren übernehmen ließ, haben wir 
Zugestanden. Wir haben die Mündlichkeit und 
Oeffeutlichkeit in weitgehenderem Maße zugestanden 
Uebertreiben darf man diese Prinzipien aber jeden
falls in dem militärischen Verfahren nicht. Es 
handelt sich dort nicht um Uebelthäter, die man 
°Tle der Oeffeutlichkeit preisgeben soll

. ^''ch^ges und schnelles Verfahren, wie es nun 
einmal im militärischen Interesse liegt, kann nicht 
allein auf der Mündlichkeit beruhen. Da ist nach 
ST ®rKrun0en ein gemischtes Verfahren, wie 
auch im SST' biel geeigneter, deshalb braucht 
güna ein niSf ^en .^irafverfahrerl der Vertheidi- 
,lt 1Derh weitgehender Spielraum gewährtv -Ä “ 10 bürgerlicheu B-rfahreu. Di- 
sür ^lr Legierung hält die Kommissionsbeschlüsse 
aller Zu». The» wäre ihr
rnn 0 .. blG Wiederherstellung der Rcgicruugsvor- 
cv? toltnf^- Die weitergehenden Anträge, die 
oJborlicgen, sind aber zu ihren! größeren 
HnT^nxUlmwtC jin.^ar* 3ch bitte daher die ftaatSer- 

bCn SObe"

Abg. Hase (Soz.): SchonKönig Friedrich 
Wilhelm III. habe anerkannt, daß vor die Militär
gerichte eigentlich nur die Verstöße gegen die 
Militärgesetze gehören. Redner verweist dann auf 
die zahlreichen Fälle von Bestrafung wegen Ver
breitung sozialdemokratischer Druckschriften'2c.; die 
Druckschriften seien meist außerhalb der Dienstzeit 
verbreitet worden. Demnach gehörten die Fälle 
nicht vor die Militärgerichte.

Minister v. Goßler: Das Verbreiten von Druck
sachen sozialdemokratischen Inhalts ist den Soldaten 
verboten., Handeln sie diesem Verbot zuwider, so 
weichen sie wegen Ungehorsams bestraft. Die vom 
Vorrehner erwähnte Kabinetsordre König Friedrich 
Wilhelm III. ist allerdings ergangen. Der König 
hat sich aber damals überzeugt, daß der darin ge
kennzeichnete Weg nicht eingeschlageu werden konnte.

Abg. Beckh (fr. Vp.) bittet den Antrag Munckel 
anzunehmeu.

Generallieutenant v. Viebahn: Die Offiziere 
z. D. sind noch vollkommen mit allen Fasern mit 
dem Heere verwachsen. Deshalb ist es durchaus 
am Platze, daß sie deu aktiven Offizieren in der 
Militärgerichtsbarkeit gleichgestellt werden und nicht 
den inaktiven.

Abg. Bassermann (nl.): An dem mühsam in 
der Kommission errungenen Resultat müssen wir 
umsomehr festhalten, als wir anerkennen müssen, 
daß die Militärverwaltung uns in vielen Punkten 
ein dankenswerthes Entgegenkommen gezeigt hat. 
Ist dabei nicht alles erreicht, was wir gewünscht 
hätten, so bleibt doch der große Vortheil, daß das 
Militärstrafverfahren für ganz Deutschland auf eine 
gemeinsame Grundlage gestellt und in seinen Einzel
heiten nach modernen Anschauungen umgestaltet 
wird.

Abg. Groeber (Z.): Meine Freunde sehen das 
Gesetz int Ganzen als einen Fortschritt an und 
nehmen die Mängel desselben mit in den Kauf, um 
die Rechtseiuheit zu Stande zu bringen. Man be
mängelt die Zurückdrüngung des juristischen gegen
über dem militärischen Element, aber selbst in re
publikanischen Staaten haben wir nach den uns in 
der Kommission gemachten Mittheilungen keine so 
weitgehende Heranziehung des juristischen Elements. 
Die Gleichstellung de" Offiziere zur Disposition mit 
den inaktiven Offizieren hätte freilich auch unseren 
Wünschen entsprochen, da aber die Regierung ent- 
scheidendeil Werth darauf legt, daß sie den aktiven 
Offizieren gleichgestellt blieben, so bitte auch ich Sie, 
es bei den Kommissionsbeschlüssen zu belassen.

Abg. Staudy (kons.): Wir glauben, die Regie
rung hätte in ihren Zugeständnissen nicht so weit 
gehen brauchen, wie sie es gethan. Aber wir stehen 
den Kommissionsbeschlüssen im wesentlichen freundlich 
gegenüber. Unsere cndgiltige Beschlußfassung über 
die Vorlage behalten wir uns vor.

Darauf werden die Anträge Auer und Munckel 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und frei
sinnigen Volkspartci abgclehnt. § 1 wird unver
ändert angenommen. Ebenso debattelos ß 1 a bis 16.

Nach § 2 sollen Personen des Beurlaubten- 
standes wegen einer Reihe militärischer Vergehen, 
wegen Zweikampfs, wegen Subordinations-

vergehen 2c. der Militärstrafprozeßordnung unter
stellt werden.

Abg. Munckel beantragt, die Zuständigkeit 
wegen Zweikampfs zu streichen. Der Zwcikampf 
mit tödtlicheu Waffen und die Herausforderung zu 
einem solchen sei fein militärisches Vergehen. 
Räume man ihnen hier eine exceptionelle Stellung 
ein, so könne leicht die Auffassung platzgreifen, daß 
der Zweikampf auch ein Vergehen bevorzugter 
Art sei.

Geuerallieutelialit v. Viebahn vertritt die An
schauung, daß die Beibehaltung der Kommissions- 
fassung eher zu einer Verminderung der Duelle 
führen würde, als die Verweisung derselben vor die 
Zivilgerichte.

Abg. Bebel (Soz.): Wolle man das Duell 
ernstlich vermindern, so müsse man doch den Schein 
vernichten, als sei dasselbe vom militärischen Stand
punkt besonders gerechtfertigt.

Generallieutenant v. Viebahn: Die Militär
verwaltung lege den größten und cntschiedendsten 
Werth auf die Beibehaltung der Bestimmung.

Abg. Dr. Spähn (Zentr.) erklärt, seine Freunde 
würden für die Beibehaltung des Zweikampfs 
stimmen. Eine Verminderung der Duelle würde 
jedenfalls mit der Streichung nicht herbeigeführt 
werden können, seine Freunde setzten sich somit mit 
ihrem prinzipiellen Standtpunkt gegenüber dem Zwei
kampf nicht in Widerspruch.

Abg Bebel (Soz.) bezeichnet letztere Aeußerung 
geradezu als einen Hohn auf die Stellung, die das 
Zentrum bisher in der Duellfrage eingenommen 
habe. v

Die Abstimmung über deu Autrag Munckel 
ist auf Antrag des Abg. Munckel eine namentliche.

Dieselbe crgiebt die Anwesenheit von nur 188 
Mitgliedern, von denen 78 für, 109 gegen den An
trag Munckel stimmen, während ein'Mitglied sich 
der Abstimmung enthält.

Das Haus ist somit nicht beschlußfähig. Die 
Sitzung muß abgebrochen werden.

Nächste Sitzung: Mittwoch (Fortsetzung.)

XXL westpreichischer Proiunzial- 
Landtag.

Danzig, 15. März.
Kurz nach 12 Uhr erschien Herr Oberpräsident 

v. Goßler, in dessen Begleitung sich die Herren 
Oberpräsidialrath v. Pusch, Regierungsräthe 
v. Steinau-Steinrück nnb Busenitz und Regierungs
Assessor Hassel befanden, nnd eröffnete den 
Provinzial-Landtag mit folgender Ansprache:

„Hochgeehrte Herren! Auch int abgelaufeueu 
Jahre ist, wie wir mit Dank erkennen, unsere 
Provinz von schweren Mißgeschicken verschont ge
blieben. Unser heimathlicher Strom hat seine An
lieger vor schweren Opfern bewahrt, in die 
Münsterwaldcr Niederung kehrt allmählich die 
alte Kultur zurück und auch die Nessauer Niede
rung geht einer glücklicheren Zukunft entgegen. 
Die dringend gebotene Weiterführung der Reguli- 
rung der Weichsel bis zur Abzweigung der Nogat 
und der letzteren Schließung ist mangels einer

Einigung unter den betheiligten Verbänden des 
Staates, der Provinz und der Deichgcnossenschafteu 
noch nicht gesichert.

Dagegen eröffnet wird in wenigen Monaten in 
neuer Gestalt wieder eine in alter Zeit reich belebte 
Wasserstraße, die Elbinger Weichsel, welche auch 
unter westpreußischen Gebieten, denen der Weichsel, 
des Elbingflusses und des Oberläudischeu Kanals, 
den Güteraustausch erleichtern wird.

Dank der günstigen Finanzlage des Staats und 
der Erkenntniß, daß den östlichen Landestheileii in 
besonderem Maße die staatliche Fürsorge sich zu
wenden muß, dürfen wir auf einen reicheren Aus
hau unseres Bahnnetzes hoffen und, wenn cs bis
her wiederholt als ein Hemmniß bezeichnet ist, daß 
Westpreußeu hinter anderen Provinzen auf dem 
Gebiete des Kleinbahnbaus zurückgeblieben ist, so 
hat der Einwand gegenwärtig" seine Voraussetzung 
verloren. Fast in allen Kreisen, selbst in wirth- 
schaftlich schwächeren, wird ernstlich über Klein- 
bahnprojekte verhandelt und die Fälle mehren 
sich, in denen die Betheiligten dem Bau von 
Kleinbahnen vor der Ansführung von Chausseen 
den Vorzug geben. Die Vorlage des Provinzial- 
Ausschusses, welche unter Ausrechterhaltung des 
Beschlusses von 1896 neue Formen für die 
Betheiligung des Provinzial-Verbandes an Klein- 
bahn-Unternehmuitgen aufstellt und den von der 
Staatsregierung geäußerten Wünschen entgegen- 
kommt, wird Ihre bevorstehettdeu Verhandltttigen 
beherrschen und die Entwicklung unserer Provinz 
in bestimmender Weise beeinflussen.

Nach dem Vorgänge des Staates und der anderen 
Provinzialverbände wird sich auch Westpreußen der 
Aufbesserung der Gehälter seiner Beamten 
und der Aufhebung der Wittwen- und Waiseukassen- 
beiträge nicht entziehen können, so unerwünscht auch 
die Steigerung der finanziellen Mehrbelastung em
pfunden werden mag.

Auf. verschiedenen Gebieten der erwerbenden 
Thätigkeit innerhalb unserer Heimathsprovinz sind 
in den verflossenen Monaten leise Anzeichen eines 
wachsenden Vertrauens und einer wirthschaftlicheu 
Besserung hervorgctreteu. Möge sich die Hoffnung 
auf eine Hebung unseres Wohlstandes bewahrheiten 
und mögen Ihre, von Vertrauen und Voraussicht 
getragenen Beschlüsse dazu dienen, das ersehnte 
Ziel zu erreichen.

Mit diesem Wunsche erkläre ich als königlicher 
Kommissarius Kraft allerhöchsten Auftrages den 21. 
westpreußischen Provinzial-Laudtag für eröffnet."

Nachdem dann der Alterspräsident Amtsrath 
Bielcr-Bankau ein Hoch auf den Kaiser ausgebracht 
hatte, wurde zur Wahl des Vorsitzenden ge
schritten, welche diesmal durch Zettelwahl erfolgte. 
Zum Vorsitzenden wurde Herr v. Graß-Klauin, zum 
Stellvertreter General z. D. v. Wißiuann-Brotzen 
wiedergewählt. Zu Schriftführern wttrdeu hierauf 
per Acclamatioit gewählt die Herren Landräthe von 
Schmeling-Stnhtn und Trüstedt-Berent und zu Stell
vertretern die Herren Bürgermeister Müller-Dt. 
Krone und Löhrke-Flatow.

Der Landtag wählte hierauf die Koinniissio uen, 
uachdent beschlossen worden war, daß außer deu 
ständigen Kommissionen noch eine Kommission zur

Die Wohlthäterin. 
ß.910111011 von H. Du Plessae. 

' nzige autorisirte Übersetzung von 
Auguste Friedheim.

b) Nachdruck verboten.
Als sie hinausging, .. criet sie noch botter UeberTaS ?le™beren J0*1' 

wenn Du sie sammt ihren beid?» metn
in Dein Himmelreich aufnimmst, 
in die Hölle. Es wird mir dort noch Tr. T 
gehen, als mit denen zusammen!" J e,,Gr CL*e 

. Durch diesen Zwischenfall kam die 
v-rg-worfeu^^ Saviuien scho»
fein ' ’ gleichgültig und lau tut Glauben zu 

wie "hiermit Gr «un, „gerade solche Fälle

trünnigen der * corbe§ wachen uns zu Ab-
öffentliche Meinungnian sieht, wie die 
ihren Lebenswandel lobt ?t)re Frömmigkeit und 
weder vom Schein blenden tt,mn sich eilt-
geschieht, oder aber, man sieb?', toic ba§ f° oft 
fühlt sich zurückgestoßen. Dann "s Su llar und 
Fran^oise, „wenn ich im Paradies mit
sammen sein soll, so liegt mir nichts ?

„Ja," antwortete Paul, inbem010 Paradies!" 
und ihn mit den glänzenden Augen ansaS ^ang 
vor Erregung zitternder Stimme ausrief, , ?nb 
Iran Descordes anbelangt, so haben 'Sie ReS 
ober es giebt zwei Arten von Frömmigkeit; was 
ts10si Descordes als solche hinstellt, ist keine. Das 

Religion des Scheines, wo die Gesten statt 
liebe stehen, wo die Eigenliebe die Nächsten-
dcu nn1?-10110^ wo die Tugend der Menschen nach 
rechnet Glocke gehängten Wohlthaten be-

eine ander? eine andere Art Frömmigkeit,
wahre, wie S01.011 »nd das ist die einfache, 
sich in zwei S ? 0011 11118 verlangt. Die läßt 
Güte" und das ?? Ziffammenfaffen: „Liebe und 
Savinien und im w unbewußt die Ihre, Herr 
der Sie in all',. Xu,tnbe sind Sie frommer, Sie, 

L dtille arme Verlassene wie uns

lieben, als die ganze Familie Descordes znsammen 
genommen."

Erstaunt und entzückt sah Marthe ihren Sohn 
an.

„Weißt Du, daß Du alle Anlage zum ausge
zeichneten Kanzelredner hast," sagte Savinien lächelnd, 
obgleich er im Innersten tief ergriffen war.

„Wer weiß," antwortete Paul mit ernster 
Stimme und sah nachdenklich vor sich hin.

*
Im Salon übten Dieuxdonnee und Angelique 

ein neues Kirchenlied ein, welches für den nächsten 
Sonntag bestimmt war. Der Vater las mit dem 
Ausdruck vollster Zufriedenheit ein Buch, welches 
der gute Vicar Chavassieux ihm kürzlich geliehen. 
Der ganze Raum trug den Stempel derer, die ihn 
bewohnten und zeugte von langweiligster Kleinbürger- 
lichkeit. Sofa und Stühle standen in geraden 
Reihen an den Wänden, alle mit kleinen Decken be
hängt, vor jedem ein runder Teppich, um den Fuß
boden zu schützen. Auf dem Tisch vor dem Sofa 
stand eine Schale mit künstlichem Moos. Zu beiden 
Seiten lagen Album, einige Andachtsbücher in 
Prachteinbänden u. s. w. An den Wänden hingen 
litographische Darstellungen aus der biblischen Ge
schichte. Die einzigen, weltlichen Gegenstände außer
dem Klavier, waren zwei Oelgemälde. Eines stellte 
Frau Descordes lächelnd in schwarzem Kleid und 
das andere Herrn Descordes, lächelnd in weißer 
Weste dar. Ohne diese beiden Werke eines namen
losen Künstlers hätte der Raum wirklich für das 
Sprechzimmer in einem Kloster gelten können. 
Jedenfalls war die Luft ebenso eisig und kalt.
.. Dennoch war Frau Descordes nicht kalt, als 
üe wie ein Wirbelwind in das Zimmer gestürzt 

öblIe ihren Hut abzuuehmen sich in einen 
"el falten ließ und nach Athem ringend ausrief: 

tÜfäMk&Ä “ei6 <Ml DaS ist eine 

"förfikr6,!,,;1"1.-cn,t geschehen?" fragten die beiden 
l °uf zu spielen.

Descordes ruhiger Ünd?>.^,
Augen zu feine? Um-tbum Lesen ermüdeten

?°" ^rt! welcher Skandal, welche 
Schande! rathet wen ich dort gesunde» hab - 
den Herrn Landrath!"

„Unmöglich," rief Angelique mit einem Lachen, 
welches diesmal ohne Echo blieb.

„Ich ahnte es wohl," entgegnctc Dieuxdonnve, 
welche blaß geworden war.

, „Aber woher kommst Du denn?" fragte der 
naive Gatte.

„Ich komme von dieser Charlier! Es war mir 
nicht ganz geheuer dort; ich wollte Gewißheit, nun 
habe ich mit eigenen Augen gesehen und bin über
zeugt! Dieser Landrath! Nach Allem, was wir ihm 
erzählt hatten!"

„In der That," sagte der gute Descordes, 
welcher den Zusammenhang noch nicht ahnte, „bei 
den Ansichten, welche Charlier öffentlich bekennt, ist 
sein Salon nicht gerade der geeignete Platz für den 
Landrath."

„Ach, es handelt sich auch nicht gerade um 
Politik," entgegnete Frau Descordes verächtlich.

„Du verstehst mich gar nicht! Es gehen Dinge 
vor, von beiien man nicht in Gegenwart der Kinder 
sprechen kann. Der Landrath macht es sich dort 
ganz behaglich------------ : als wenn er zu Hause
sei — — bei Thee uud Butterbrötchen."

„Thee und Butterbrötchen?"
„Ja, er that so, als wenn er Paul bei feilten 

Arbeiten helfen müßte und blätterte in einem 
Wörterbuch."

„Und sie?"
„Oh! die ist ganz hingerissen--------sie spielte

Klavier. Wahrscheinlich hatte sie sich rasch hin
gesetzt, als sie mich kommen hörte."

„Aber," sagte Herr Descordes, welcher iinmer 
noch nicht recht verstand, „der Landrath hat doch 
schließlich das Recht, Frau Charlier einen Besuch 
zu machen; er kommt doch auch hierher."

„Du wagst noch einen Vergleich zu ziehen! 
Erstens kommt er hierher-------- oder vielmehr er
kam hierher — — denn seine Besuche werden 
immer seltener--------schon zwei Aufforderungen zu
Tisch hat er abgelehnt-------------es wundert mich
auch nicht mehr-------------er müßte ja vor diesen
beiden Engeln errötheu, wenn er bedenkt, wo er 
verkehrt."

„Du gehst vielleicht doch ein wenig zu weil," 
sagte der Hausherr, der endlich verstand, um was 
es sich handelte.

„Ach was, schweig, Edmond! Kümmre Dich um 
Deine Angelegenheiten und mische Dich nicht in

meine!"
„Bist Dn so überzeugt, daß es die Deinigen 

sind?" wagte Edmond schüchtern einzuwettden.
„Die Meinigen? Ist es nicht Pflicht jeder guten 

Christin, nicht allein für ihr eigenes Seelenheil zu 
sorgen, sondern auch soviel in ihrer Kraft steht, für 
das ihrer Mitmenschen bemüht zu sein. Schon 
lange habe ich derartiges vermuthet —------- -
Frage Deine Töchter!"

„Oh ja, Mama durchschaut das Treiben schon 
lange."

„Nicht wahr, übrigens irre ich mich nie--------
— Was hätten auch diese unsinnigeu Ausgaben, 
welche die „Gräfin" für die Häuslichkeit machte, 
sonst für Sinn gehabt. Dies Anschaffen von 
Möbeln 2C., wobei sie das Geld des armen Charlier 
verschwendet."

„Oh!" entgegnete der Gatte, „was sie dafür 
ausgiebt, kann Charlier wenigstens nicht vertrinken."

„Unglaublich —--------Du ergreifst wahrhaftig
noch für sie Partei!"

„Nein, nein ... Du wirst wohl Recht haben 
... Du hast sicherlich Recht! Es ist klar, daß 
wenn Herr von Haye in einem Wörterbuche blättert, 
das nicht die geeignete Beschästiguna für einen 
Landrath ist."

„Wie waren sie denn, als sie Dich sahen, 
Mama?"

„Ach, die sind von einer Dreistigkeit! Sie 
wurden nicht einmal verlegen. Herr von Haye 
erkundigte sich nach Euch und Frau Charlier bot 
mir Thee an. Ich habe in einem Ton gedankt, 
den sie wohl verstaitden haben wird, bin auch nur 
wenige Augenblicke geblieben, denn ich erstickte fast 
vor Erregung. Sie haben sehr höflich von nur 
Abschied genommen mit Ausnahme von Paul, der 
wüthend schien und kein Wort sprach."

Ja aber ." bemerkte Herr Descordes,
„wenn Paul dabei war — " fa ~ ~

Er war da, gerade dieses Mal, er wird nicht 
immer dabei sein! Armes Kind! Welche Erziehung, 
welches Beispiel!"

„Du vermuthest also?
"Ich vermuthe alles, halte alles für möglich, 

jetzt "frtint ich nicht mehr darüber sagen. Aber es 
ist Zeit einzugreifen, wenn es nicht schon zu spät 
ist. Meine erste Pflicht ist, Charlier vorzubereiten; 
ich werde morgen Früh mit ihm sprechen."



Berathung der Kleinbahnvorlage, bestehend aus 7 
Mitgliedern, und eine Kommission zur Berathung 
des Normalbesoldungsplanes, sowie der Vorlagen 
betr. die Provinzial-Wittwen- und Waisenkasse, be
stehend aus 9 Mitgliedern, gewählt werden sollen. 
Dieser letzteren Kommission soll auch die Petition 
der Lehrer und Lehrerinnen an den Taubstummen- 
Anstalten zu Marienburg und Schlochau um Fest
setzung höherer Gehaltssätze überwiesen werden.

Der Vorsitzende theilte dann mit, daß auf den 
Wunsch der Abgeordneten, die der Kleinbahnkom- 
mission angehören, aus die Tagesordnung der nächsten 
Sitzung, welche zu morgen Mittag anberaumt wird, 
die Berathung der Kleinbahnvorlage gesetzt werden 
soll. Uebermorgen wird dann die Plenarsitzung 
ausfallen, um den Kommissionen Zeit zu ihren 
Berathungen zu lassen. Am Schlüsse der Verhand
lungen traten die Abgeordneten zu einer vertraulichen 
Sitzung zusammen.

Nachmittags fand beim Herrn Oberpräsidenten 
das übliche Festmahl zu Ehren des Provinzialland- 
tages statt, zu welchem auch an die Spitzen der 
Behörden in Stadt und Provinz Einladungen er
gangen sind. _______ (Danz. Ztg.)

Von Nah und Fern.
* Im Prest-Beleidigungsprozetz Stöcker- 

Schwuchow wurde am Montag das Urtheil ver
kündet. Es lautete gegen Schwuchow auf 200 Mk. 
Geldstrafe und Tragung von dreiviertel der Kosten; 
der Schutz des § 193 wurde nicht zugebilligt. 
Stöcker wurde zur Tragung eines Viertels der 
Kosten verurtheilt. Prozeß Stöcker contra 
Schwuchow hat einige interessante Enthüllungen 
gebracht. Unter den kommissarisch vernommenen 
Zeugen befand sich auch der frühere Polizeispitzel 
von Bülow, der ausfagte, daß er im Jahre 1896 
von hier aus den Auftrag erhalten habe, Material 
über Stöcker gegen finanzielle Entschädigung zu- 
sammenzubriugeu. Er erkundigte sich bei einem 
Redakteur der Berliner „Post" (Schaper) darnach, 
wer ihm seine Arbeit bezahle und erhielt zur Ant
wort: der Verlag der „Neuen Saarbrücker Zeitung". 
Auf Lützow's Erwiderung, das sei ihm nicht sicher 
genug, da ihm genannte Zeitung völlig unbekannt 
wäre, wurde ihm bedeutet, er könue ganz ruhig 
sein, hinter dem Verlage steht ja Frhr. v. Stumm. 
Lützow fügte bei: so oder ähnlich habe sich der ge
nannte Redakteur ausgedrückt. Später wünschte 
Lützow, daß ihm Redakteur Schwuchow sein ge
sammeltes Material nochmals zur Verfügung stelle, 
der bedeutete ihm aber, daß er darüber kein Ver- 
fügungsrecht habe. Nach seiner Aussage erhielt L. 
das Honorar für sein Material theils per Postan
weisung durch den Redakteur der Berliner „Post", 
theils auf Anweisung desselben durch die Kasse der 
„Post". Kommentar überflüssig!

* Als eine bodenlose Gemeinheit bezeichnete 
der Vorsitzende die Handlungsweise, welche den 
Handlungsgehilfen Karl Grünewald am Montag 
unter der Anklage des Betruges vor das Berliner 
Schöffengericht führte. Am Schiffbauerdamm pflegt 
in den ersten Nachtstunden ein löjähriger Knabe zu 
stehen, der seines verkrüppelten Zustandes wegen 
einen bejammernswerthen Eindruck macht. Er handelt

„Ja, am Abend ist er auch meist nicht ganz 
zurechnungsfähig —■ — — aber wäre es nicht 
besser------------- "

„Was?"
„Gar nichts zu thun!"
„Du thust mir wirklich leid, das ist so ganz 

Deine Bequemlichkeit------------ - nichts thun! Ja,
wenn alles von Dir abhinge! Begreifst Du denn 
nicht, daß es sich um die Rettung zweier Seelen 
handelt, ja sogar um drei------------ - denn auch
das Kind muß vor Ansteckung bewahrt werden — 
-------- Nein, nein, ich will diese Aufgabe erfüllen. 
Es ist wie ein Fingerzeig Gottes, daß ich gerade 
dieses Vorgehen habe entdecken können und ich werde 
meine Pflicht thun!"

„Handle nach Deinem Belieben," entgegnete der 
philosophische Gatte und vertiefte sich wieder in 
seine Lektüre.

„Nun, Dieuxdonnce, während Mama ihre 
Sachen verwahrt, wollen wir unser Lied noch ein
mal durchüben, bis übermorgen müssen wir es ja 
können" — — — und die Stimmen der beiden 
Engel vereinigten sich zu einem wenig harmonischen 
Ganzen.

Wie schwer ist es doch Gutes zu thun! Wie
viel Kränkungen muß man sich gefallen lassen; 
wieviel unvorhergesehene Hindernisse treten uns ent
gegen. Z. B. der blinde Eigensinn derer, denen 
man Gutes thun will! Und doch darf man sich 
nicht dadurch cntmuthigen lassen, denn die Ausdauer 
gehört auch zu den Tugenden. Nur durch dieselbe 
haben die Bemühungen Werth.

Diese bitteren und doch muthigen Betrachtungen 
konnte Frau Descordes anstellen, nachdem sie eine 
Unterredung mit Charlier gehabt hatte, in der alle 
ihre Bemühungen Charlier, mit den Thatsachen be
kannt zu machen, an dessen Eigensinn gescheitert 
waren. Charlier war gerade guter Laune gewesen, 
hatte zuerst über die Mittheilungen gelacht und 
schließlich mit den Achseln gezuckt. Sein Stolz ver
bot ihm jeden Argwohn.

,Du theilst mir gar nichts Neues mit. Die 
großen Ausgaben, von denen Du sprichst, bestehen 
in zwei Goldstücken, welche ich Marthe selbst ge
geben habe und in dem Erlös eines Armbandes, 
welches sie verkauft hat, weil sie gern das . Haus 
ein wenig auffrischen wollte. Es mißfällt mir gar 
nicht, wenn ich bei meiner Heimkehr das Haus ge
schmückt finde." ,

„Was nun den Landrath aubelangt, so J)slbe 
ich Marthe selbst erlaubt, ihn bei sich zu sehen. 
Es macht diesen „Adeligen" Vergnügen mit etn- 
arlder zu schwatzen. Jedes Thierchen hat ja nun 
doch sein Plaisirchen, nicht wahr? Ihr habt Eure 
Andachten und wir unser Cafö —-------- Du
kannst Dir übrigens doch denken, daß ein solcher 
Grünschnabel einem Manne wie mir nicht gefähr- 

mit Wachsstreichhölzchen. In einer unfreundlichen 
Januarnacht wankte er seiner in der Elsasserstraße 
belegenen Heimstätte zu. Unterwegs begegnete ihm 
der Angeklagte. „Kaufen Sie mir eine Schachtel 
Wachskerzen ab, lieber Herr!" Der Angeredete 
blieb stehen, blickte auf den Knaben und sah sich 
um. Die Straße war fast menschenleer. Da er
faßte ihn eine teuflische Idee. „Ich will Dir eine 
Schachtel für 10 Pfennige abkaufen, aber dann 
mußt Du mir auf eine Mark herausaeben." Der 
Knabe zählte mit zitternden Händen seinen Schatz. 
„Ja, ich habe soviel, es sind aber viele Sechser da
bei." Schüchtern blickte er auf den Herrn, den er 
als seinen Wohlthäter ansah. „Das macht nichts, 
gieb nur her!" „Hier lieber Herr." Und der arm
selige Krüppel gab dem feingekleideteu Herrn das 
Geld nebst einer Schachtel Wachszündhölzer. Und 
was that dieser Unmensch? Er lief davon, unbe
kümmert um das Jammern des armen Jungen. 
Zum Glück wurde der Angeklagte von Leuten die 
ihm begegneten, aufgehalteu, genöthigt seinen Raub 
wieder herauszugebeu und dann zur Wache gebracht. 
Empörung gegen den Angeklagten zeigte sich auf 
den Gesichtern sämmtlicher Anwesenden, als der ver
krüppelte Knabe erzählte, was ihm in jener Nacht 
begegnet war. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
den Angeklagten einen Monat Gefängniß. Der Ge
richtshof hielt diese Strafe aber für viel zu ge
linde; es wurde auf drei Monate Gefängniß er
kannt.

* Die Feuerbestattung in Norwegen. Die 
norwegische Regierung hat dem Landtag einen Ge
setzvorschlag bezüglich der Feuerbestattung unter
breitet. Die dortige theologische Fakultät hat gleich, 
zeitig die Erklärung abgegeben, daß vom Gesichts
punkt der kirchlichen Lehre aus gegen eine 
Bestattungsart, durch welche die Auflösung, des 
Leichnams in schnellerer, mehr humaner und sanitärer 
Weise als bisher vor sich geht, absolut nichts 
einzuwenden ist. Auch die norwegischen Bischöfe, 
mit Ausnahme des Drontheimer, haben sich über 
die Feuerbestattung sehr entgegenkommend ausge
sprochen. — Was sagen dazu unsere Frommen?

Aus den Provinzen.
Danzig, 15. März. Der Westpreußische 

Reiterverein hielt gestern unter dem Vorsitz des 
Herrn Oberst Mackensen aus Berlin seine Haupt
versammlung ab. Bei der Vorstandswahl wurden 
die Herren Oberst Mackensen als Vorsitzender und 
v. Rümcker-Kokoschen als Stellvertreter wieder-, 
Oberst Klauenflügel vom 36. Feld-Art.-Regiment 
und Major v. Parpart, der neue Kommandeur des 
1. Leibhusaren-Regts., neugewählt. Ferner wurde 
beschlossen, die Rennbahn des Vereins nach 
Zoppot zu verlegen und die Rennen am 10. oder 
17. Juli zu veranstalten. Der Umsatz des Vereins 
betrug im vorigen Jahre rund 13 000 Mk., die zu 
Rennpreisen ausgeworfene Summe 6750 Mk.

Thor«, 14. März. Auf eine sonderbare 
Art ist der Ulan Feyerabend der zweiten Eskadron 
des hiesigen Ulanen-Regiments zu Schaden ge
kommen. Er bemerkte, daß einer der im Kasernen- 
flure aufgestellten Karabiner gespannt war. Er 
drückte ihn ab und hielt zugleich die linke Hand 

lich werden kann. Also beruhige Dich, laß sie in 
Ruhe und mich auch------------- Kümmere Dich um
Deine Geistlichen, wenn Du die beaufsichtigen willst, 
hast Du genug zu thun-------------wart' einmal,
ich weiß gerade ein ganz nettes Geschichtchen über 
Deinen kleinen Chavissieux! Soll ich sie Dir viel
leicht erzählen?"

Frau Descordes war eilig davongelaufen.
Aber schließlich thue ich es ja nicht um Char- 

liers Ehre zu retten! Wenn er sich nichts daraus 
macht, so ist das ja seine Sache.------- - Ich thue
es aus Pflichtgefühl und muß in meinem Werke 
fortfahren.

Sie hätte vielleicht hinzufügen können, daß der 
Haß, welchen sie gegen diese Grafeutochter hegte, 
die sich so ihrer Autorität entzogen hatte, ein recht 
bedeutender Faktor bei diesem Werke war.

Trotz seiner großen Zuversicht paßte Charlier 
doch etwas auf, ohne jedoch auch nur das geringste 
Verdächtige zu entdecken. Zu keiner Stunde des 
Tages traf er den Landrath in seinem Hause.

Gleich nach dem unerwarteten Besuch von Frau 
Descordes hatte Savinien für einen Monat Urlaub 
genommen, und nur der Briefträger, welcher für 
Marthe und Paul seine Briefe brächte oder Fran^oise, 
welche ihre Antwortschreiben in den Kasten besorgte, 
hätten seinen Aufenthaltsort angeben können.

Charlier war nach wenigen Tagen vollkommen 
beruhigt, nahm sein früheres Kneipenleben wieder 
auf. und dachte bei sich, daß seine Kousine mit ihren 
Schwätzereien wirklich verrückt sei.

Frau Descordes mußte einsehen, daß sie einen 
falschen Weg cingeschlagen; aber keine Festung er- 
giebt sich bei dem ersten Angriff. Die Belagerung 
muß hartnäckig sein, die Kette muß immer fester 
gezogen werden und schließlich muß man durch eine 
Bresche den Feind überrumpeln.

Wie ein General, der nach einem Vorposteuge- 
fecht, bei dem er zurückgeschlagen, die Schlacht noch 
nicht für verloren giebt, so machte sich auch Frau 
Descordes von Neuem an ihre selbst gestellte Auf
gabe. Ihre beiden Engel unterstützten sie nach 
besten Kräften und namentlich war Dieuxdonnce, 
der die ganze Sache eine arge Enttäuschung be
reitete, unermüdlich int Aufpaffen.

Eilt wie zufällig hingeworfenes Wort, eine 
„vertrauliche" Mittheilung, zu der mau sich eine 
„indiskrete" Person ausgewählt, eine Andeutung, 
welche mit einem vielsageitden Lächeln oder ebcu 
so viel sagendem Stillschweigen beantwortet wurde, 
das alles genügte, um ganz Gamteville zu über
zeugen. Es stand fest, daß der Landrath der. Ge
liebte von Frau Charlier war und daß diese ihren 
Mann durch ihre tollen Ausgaben an den Bettel
stab brächte.

Frau Vallier betheuerte, daß schon mehr als 
10,000 Frcs. für Kleider und Möbel ausgegeben; 
Frau L^autaud hielt diese Summe für zu hoch — 

über den Lauf. Der Karabiner war aber geladen, 
und das Geschoß zerschmetterte dem F. den Zeige
finger der linken Hand. Geradezu unerklärlich ist 
es, wie die scharfe Patrone in den Karabiner ge
langt ist, und höchst auffällig ferner, daß Flyer- 
abend während des Abdrückeus die Hand über den 
Lauf hielt. Deshalb und wegen einiger Aeußerungen 
des F. ist der Verdacht entstanden, daß er sich die 
Hand hat verstümmeln wollen und zu dem Zwecke 
den Karabiner selbst geladen hat. Deswegen ist 
gegen F., der im Lazareth behandelt wird, die 
Untersuchung eingeleitet worden.

Thor«, 15. März. Der Eisgang auf der 
Weichsel hat ganz aufgehört. Die Schifffahrt ist 
wieder unbehindert.

Marienwerder, 15. März. Der Scharfrichter 
Reindel ist bekanntlich seines Amtes müde und will 
seine alten Tage in Ruhe genießen. Als Kandidat 
für den Scharfrichter-Posten tritt, wie die „N. 
W. M." hören, u. A. auch der hiesige Schuh- 
machermeifter Bader auf. Derselbe hat ein Be
werbungsschreiben an den Minister des Innern ge
richtet und darauf bett Bescheid erhalten, daß sein 
Gesuch dem Justizminister zugestellt worden sei.

Cnlm, 15. März. Einen interessanten 
Besuch wird das Kaiserpaar in diesen Tagen 
dem „Bromb. Tagebl." zufolge aus unserer Niede
rung erhalten. Die Nachkommen des meunonitischen 
Besitzers Abraham Nickel, der im Jahre 1820 ver
starb, wollen dem Kaiser Birnen von einem histo
rischen Baum überbririgeu. Im Unglücksjahr 1806 
kam König Friedrich Wilhelm III. mit der Königin 
Luise und den jungen Prinzen., auf der Flucht be
griffen, nach Graudenz. Dorthin ging nun Abraham 
Nickel und überreichte dem König 3000 Stück 
Friedrichsdor, während die biedere Frau des Land- 
Mannes eine große Satte Butter und einen Trog 
mit Birnen der Königin überbrachte, indem sie hiuzu- 
fügte: „Dat sollen sek de kleeneu Prenzen good 
schmälen loten." Dankend nahm die bedrängte 
königliche Mutter die Gaben entgegen. Die Bauers
frau fügte noch hinzu, daß der Baum so jung sei 
wie die kleinen Prinzen. In den nächsten Tagen 
wird der Baum 100 Jahre alt, und Früchte des 
Hundertjährigen soll das Kaiserpaar erhalten.

Schwetz, 15. März. In der hiesigen Büchner- 
schen Druckerei ist eine elektrische Anlage 
zur Erzeugung von Kraft und Licht hergestellt ^wor
den; dieselbe versorgt auch das Hotel Kaiserhof mit 
elektrischem Licht. Auch in der Hennig'schcn Dampf
bäckerei ist elektrische Beleuchtung eingeführt.

Flatow, 14. März. Der hiesige Magistrat 
beabsichtigt, für die Straßenbeleuchtung und alle 
städtischen Anstalten elektrisches Licht einzuführeu 
und die Zahl der Lampen in den Straßen nahezu 
zu verdoppeln.

Bromberg, 15. März. Aus der Haft ent
lassen wurde der Bauunternehmer Wagnitz, der 
unter dem Verdacht, an dem Papenfußscheu Morde 
betheiligt zu sein, vor einiger Zeit verhaftet worden 
war. Die Verhaftung war erfolgt auf Grund einer 
beeideten De nunziati on einer früheren Geliebten 
des W. Da sich außer dieser Aussage keine Ver
dachtsmomente ftststellen ließen, erfolgte die Frei
lassung des W. — Wie wir s. Z. berichtet haben, 
wird die Direktion des Bromberger Stadtthe

aters mit Beginn der nächsten Spielzeit an Herrn 
Leo Stein (früher eine Reihe von Jahren Mit
glied des Schauspielpersonals in Danzig) übergehen. 
Der bisherige Direktor, Herr Lange hat sich über 
die Gründe seines Rücktritts in einem Briefe aus
gesprochen, in dem es u. a. heißt: „Nachdem das 
pekuniäre Resultat des vorigen Jahres schon ein 
recht bescheidenes und kaum nennenswerthes war, 
in dieser Saison aber bereits am 1. Januar ein 
Defizit von ca. 8000 Mk. zu verzeichnen war, 
bleibt mir nichts übrig, als mich von einem Unter
nehmen zu trennen, auf das ich die größten Hoff
nungen gesetzt."

Königsberg, 14. März. Das auf den Hufen 
gelegene Etablissement „Tivoli" ist von seinem 
bisherigen Besitzer, Theaterdirektor Hugo Meyer in 
Danzig, an den Rentier Meentz verkauft worden. 
Dieser gedenkt das dazu gehörige große Gelände 
zu Bauzwecken aufzutheilen. Das Etablissement 
Conradshof, ebenfalls auf den Hufen gelegen, 
ist, abgesehen von dem an den Thiergarten-Verein 
abgetretenen Stück, an den Rentier Czymmeck 
hierselbst verkauft worden. — Herr Professor Bloch- 
mann ist gegenwärtig mit der Untersuchung des 
Wassers, einer zweiten, auf dem Grundstücke der 
Brauereifirma F. Scheeffer in der Tuchmacherstraße 
erbohrteu Mineralquelle beschäftigt. Der Befund 
ist bis jetzt fast der nämliche wie bei der ersten 
Quelle. Diese zweite Quelle liefert bereits seit l’/a 
Jahren 17000 Liter täglich. Das Wasser steigt 
3^2 Meter über die Erdoberfläche.

Literatur.
§ „Kennen Sie das populärste Modenblatt 

der Welt?" — Auf diese Frage hört man in 
Damenkreisen stets die Antwort: Selbstredend die 
Groste Modenwelt mit bunter Fächer-Vignette, 
Verlag. John Henry Schwerin, Berlin W. 35, 
dieses in Moden für Erwachsene wie für Kinder 
tonangebende, vermöge seiner Größe, Schönheit und 
Billigkeit — es kostet nur 1 Mk. vierteljährlich — 
sich Vortheilhaft auszeichuende Journal. Es reicht 
mit seiner Verbreitung auch schon bis an die 
äußerste Grenze der Kulturländer, überall 
Geschmack und Sitte verbessernd, der 
bedeutsamen Reformkleiduug die Wege ebnend, 
der Erwerbsthätigkeit der Frau ganz nette 
und weite Gebiete eröffnend und endlich den Abon- 
nentinnen Vortheile bietend, welche kaum mehr 
übertroffen werden können, so z. B. durch Lieferung 
von Gratis-Schnitten (gegen Erstattung der mini
malen Auslagen) genau nach eingesandtem Körper
maß. „Große Modenwelt," mit bunter Fächervig
nette, alle 14 Tage mit doppelseitigem Schnittbogen 
14 Seiten stark, in Großfolio erscheinend, kostet nur 
1 Mk. vierteljährlich, man achte stets genau auf 
die bunte Vignette und den Vierteljahrpreis von 
1 Mk. Alle Buchhandlungen und Postanstalten 
nehmen Abonnements entgegen. Die ersteren und 
der Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35, 
liefern auch Gratisprobenummern.

(Fortsetzung folgt.)

lichen, fröhlichen nud harmlosen Charakter wie 
vorher.

Zweimal nur mußte Savinien seinen Besuch 
aufgeben. Einmal begegnete er Spaziergängern, 
welche nur dort gerade in der Straße auf- und 
abwanderten und ihn mit einem Lächeln grüßten, 
dessen volle Bedeutung er nicht verstand. Er 
kehrte um.

Nun wurde die kleine Gartenthür geöffnet und 
von jetzt ab nahm Savinien diesen Weg. Lange 
aber blieb auch dies kein Geheimniß, denn was 
konnte wohl vor den wachsamen Augen Frau 
Descordes verborgen bleiben!

Auch ihre Geduld mußte endlich erlahmen, als 
sie den sonst benutzten Eingang immer und immer 
beobachten, ließ, ohne Savinien je zu sehen und da 
ließ, sie ihre Wohlthateu plötzlich einem bisher 
wenig von ihr beachteten Waisenhaus zu Gute 
kommen, welches gerade in der Sackgasse lag, an 
die der Garten Marthes stieß. Diese neueste 
Menschenliebe sollte nicht lange unbelohnt bleiben! 
Eines Abends kam sie mit beiden Töchtern von 
dort zurück, als plötzlich ein Riegel knirschte, eine 
Thür knarrte und die drei Damen sich ganz uner
wartet Savinien gegenüber befanden, der aus dem 
Garten kam. Stutzig gemacht, grüßte er sie sehr 
befangen.

-------- nach ihren genauen Berechnungen belief sie 
sich auf 7,500 Frcs. Jede der Damen hatte irgend 
eine Entdeckung gemacht. Den größten Erfolg aber 
hatte entschieden Frau Bouchard, die Frau des 
Thierarztes:

Sie beschwor, daß ihr Mann, als er dienstlich 
in allerfrühester Morgenstunde an dem Haus vorbei
gekommen fei, ganz deutlich eine männliche Gestalt 
gesehen habe, welche an einer Strickleiter sich auf 
die Straße herabließ. Dieser Mann konnte doch 
nur Herr von Haye fein!

Frau Belamy versuchte einzuwenden, daß die 
Leiter sich aber am hellen lichten Tage auch noch 
dort befände und ein Dachdecker mit Ausbesserungs
arbeiten beschäftigt sei; aber sie hatte kein Gluck 
mit ihren Bemerkungen. Es stand nun einmal 
fest, daß der Landrath auf diesem Wege jeben 
Abend in Marthes Wohnung gelangte, um sie erst 
bei Tagesgrauen wieder zu verlassen. . .

Volkes Gunst ist wandelbar! diejenige, welche 
Savinien bei seiner Ankunft entgegengebracht, war 
in Nichts zerflossen. Schon seit langer Zeit ganz 
von seinen Empfindungen beherrscht, hatte er die so 
sehr beliebten Besuche unterlassen, die angekündigte 
Verwandte war nicht gekommen, der berühmte Ball 
hatte nicht stattgefundcu! All die neuen Toiletten 
wurden in den Schränken wieder unmodern. Die 
jungen Mädchen lächelten nicht mehr und die 
Mütter gaben ihre wohlwollenden Gesinnungen auf.

Die Saat, welche Frau Descordes ausstreute, 
siel in gut vorberciteten Boden und schoß lustig 
und schnell tu die Höye. Ihre höchsten Erwartungen 
wurden noch übertroffen. ..

Nach den Frauen kamen die Männer an die 
Reihe. Zuerst wurde in den Cafes von den 
Liebeleien des Landraths gesprochen.

Die Spaziergänger auf dem Marktplatz hatten 
kein anderes Thema der Unterhaltung. Einige 
fanden die Geschichte sehr komisch. Es tauchte 
sogar ein Spottbild auf; das geheimmßvolle Papier, 
zu dem sich kein Autor bekannte, wanderte von 
einer Hand in die andere, ja es. war sogar schon 
in Musik gesetzt und man wollte wissen, daß es den 
jungen Partien 2)e§coibc§ pnffitt M, gtvlschen §h)ei 
Kirchenliedern die Melodie zu summen.

Andere, ernster beanlagte Naturen, wie der 
Hypothekenverwalter und der, Gerichtsschreiber
bedauerten, daß ein T . ___
mit derartigen Vergnügungen seine Zeit ausfülle, 
statt sie der Verwaltung, seines Postens zu widmen.

Wenn Savinien bei seiner Rückkehr ein klein 
wenig Menschenkenntniß besessen und nicht so ganz 
von dem Wunsch beseelt gewesen wäre, den täg
lichen Verkehr mit Marthe und Paul wieder auf» 
zunehmen, so hätte er merken müssen, daß sich em 
mächtiges Ungewitter über ihm zusammenzog. So 
aber waren die drei Menschen wieder täglich bei 
einander und ihr Zusammensein hatte den fried- 

Literatur.
§ Eine Musikbibliothek gratis! Das ist 

die neueste Ankündigung des weit verbreiteten, gern 
gesehenen Universal-Familienblattes „Mode und 
Haus", Verlag John Henry Schwerin, Berlin, 
das wegen seiner zahlreichen, reich illustrirten, nütz
lichen und unterhaltenden Beilagen geradezu populär 
geworden ist. Anstatt der bisherigen mit dem 
Hauptblatt verbundenen einen Seite erscheint von 
jetzt ab vierteljährlich eine 4seitige vollständig un
abhängige Musikbeilage. Die erste Nummer enthält 
u. a. einen Beitrag aus dem Nachlaß oes all
beliebten Balladen-Komponisten Karl Loewe. Zu all' 
dem Schönen und Praktischen, was das Blatt bietet, 
sowohl an Moden, Handarbeitett, belletristischen 

1111M __  Bildern wie an Text, verbindet diese Neuerung
Beamter des Ministeriums beides, Praktisches und Schönes, in der angenehmsten 

Form. Der Abonnementspreis für das vielseitige, 
Ersatz für 12 Spezialblätter bietende „Mode und 
Haus" ist trotzdem derselbe geblieben1 Mk. 
vierteljährlich. Besonders zu empfehlen ist die Aus
gabe mit Colorits und Romanbeilage „Aus besten 
Federn" und höchst eleganten Musterfrisurett zu 
Mk. 1,25. Abottnements bei allen Buchhaudlungen 
und Postanstalten. Gratisprobenummern bei ersteren 
und durch den Verlag John Henry Schwerin, Ber
lin W, 35., Steglitzer Straße 11.
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